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Vorwort. 


Seit W. Bodes Schriften ist das Gotenburger System monographisch 
nicht mehr bearbeitet worden; das Zahlenmaterial entstammt grössten- 
teils skandinavischen Quellen. Möge die Schrift, welche das gemein- 
sam mit A. Baer herausgegebene Werk: Die Trunksucht und ihre Ab- 
wehr (Berlin 1907) ergänzt, zur Aufklärung über das so verschieden be- 
urteilte System beitragen und zuvörderst denen als Wegweiser dienen, 
welche in diesem Sommer den internationalen Kongress gegen den 
Alkoholismus zu Stockholm besuchen! 


Wiesbaden, den 19. Juni 1907. 


Dr. B. Laquer., 
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I. Das Gotenburger System in Schweden. 


Ein Ferienaufenthalt an der Ostsee liess den Besuch derjenigen 
Stadt, welcher das Gotenburger System seinen Namen und seine Ent- 
wickelung verdankt, als leicht ausführbar erscheinen; eine Nachmittags- 
fahrt von Rügen an die schwedische Küste, eine Nachtfahrt von Malmö 
den Sund entlang brachte mich nach Gotenburg. Wie so oft vermissten 
wir für unser Ziel einen „sozialpolitischen Bädeker“; erst durch vieles 
Umherfragen vermochten wir die in Frage kommenden Einrichtungen 
zu finden; L. Brentano hat dem gleichen Wunsch kürzlich — im 
September-Heft der süddeutschen Monats-Hefte — bei Besprechung der 
Schnapper-Arndtschen Schriften Ausdruck gegeben; an Vorarbeiten 
für ein solches Werk fehlt es nicht; wir verweisen z. B. auf die Studien- 
reisen der „Zentralstelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen“, sowie auf 
das Singersche Buch: Soziale Fürsorge (G. Fischer 1905); der „historische 
Führer, welcher kürzlich erschienen, bietet ein passendes Schema, 

Zuvörderst Einiges über die Stadt selbst: Gotenburg liegt in wild- 
malerischer, felsiger Umgürtung halbkreisförmig an der östlichen Mündung 
des Goethaelf ins Meer; der Hafen ist fast immer eisfrei; die Geschichte der 
Stadt ist verhältnismässig jung; Gustav Adolf gründete sie 1621 als Festung 
und Waffenplatz; Holländer, Schotten, Deutsche wanderten ein; Herings- 
züge, welche an die Küste kamen, bildeten die erste Quelle des Erwerbs; 
Gotenburg besorgte in den Zeiten der Napoleonischen Kontinentalsperre 
den Zwischenhandel zwischen Grossbritannien und den nordischen Ge- 
bieten, ebenso im Krimkriege. In jenen Zeiten setzt der wirtschaft- 
liche Aufschwung der Stadt ein; die Einwohnerzahl steigt innerhalb 
50 Jahren von 1850—1905 auf das Siebenfache, von 20000 auf 140000. 
Gotenburg ist nach Stockholm die volkreichste Stadt Schwedens. Über 
tausend Deutsche wohnen in ihr. Der Wert der bebauten und unbebauten 
Grundstücke stieg in 50 Jahren von 7 Mill. Kr. auf 195 Mill. Kr., 42°/u der 
Bevölkerung leben vom Handel, in Fahriken und Werkstätten arbeiten 
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zurzeit (1904) 10500 Erwachsene und 3000 Minderjährige (unter 18 J.); 
sie erzeugten (1900) für 49,4 Mill. Kronen an Werten. 

Zuckerraffinerien-, Tabak-, Segeltuch-, Tauwerk-, Lederfabriken, vor 
allem Schiffbau und mechanische Werkstätten bilden die Hauptbetriebe; 
man spricht von einem Gotenburger „Plankadel“, wie wir von Schlot- 
baronen sprechen. 

Im Jahre 1900 wurden für 118,7 Mill. Kronen aus-, für 83,5 Mill. 
eingeführt, das sind 26°%o der Gesamt-Aus- bezw. Einfuhr Schwedens; 
13647 Schiffe liefen im Jahre 1900 ein mit ca. 4 Mill. Register-Tonnen. 

Das städtische Budget belief sich 1872 auf 2 Mill. Kronen, 1900 
auf 10,4 Mill. Kronen. Die städtischen Steuern, welche „pour l’Assi- 
stance publique“ d. h. für Unterricht, Armen- und Krankenpflege, 
Hygiene, Polizei, Brandversicherung 1898 erhoben wurden, verhalten sich 
zu den für sonstige städtische Leistungen wie 133 zu 426; für Armen- 
pflege allein gab die Stadt (1904) 1072000 Kronen aus, etwa so viel 
wie das Grossherzogtum Mecklenburg-Schwerin mit seinen 600000 Ein- 
wohnern'!), d. i. 7,76 Kronen pro Einwohner; soviel geben bei uns pro 
Kopf Hamburg und Berlin aus. 

Breite grosse, an Holland erinnernde, reine Strassen und Plätze 
zieren die Stadt; schiffibare Kanäle durchkreuzen sie. 

Diesem Wohlstand entspricht ein Gemeinsinn, wie er nicht leicht 
in einer anderen nordischen Stadt zu finden ist; ein gelegentlich der 
Jahrhundertausstellung entstandenes und von einem Ausschuss, an dessen 
Spitze Reichstagsabg. Henrik Hendlund stand, herausgegebenes Werk: 
Institutions sociales et philantropiques de Gothembourg zählt von den 
ersten gemeinnützigen Bauvereinen des Jahres 1847 an bis zur Grün- 
dung des herrlichen Volksparkes „Slottskogen“ im Jahre 1897 etwa 130 
Stiftungen und Fürsorgeeinrichtungen auf, welche kaum ein Gebiet 
der Wohlfahrtspflege und der sozialen Hygiene unberührt lassen. 

Auf diesem Goldgrund von Hingabe für das Wohl der unteren 
Klassen, auf dieser jahrzehntelangen Übung von Werktägigkeit für die 
„Mühseligen und Beladenen“ vermochte sich auch jenes gegen den 
Alkoholismus kämpfende „System“ entwickeln, welches den Ruf der 
Stadt viel weiter verbreitete, als es seine Volksbibliotheken, seine Volks- 
Sparkassen, seine Altersheime und Spitäler je imstande gewesen wären?). 


!) Buehl, Das Armenwesen. ‚Jena. (+. Fischer. 1904, S. 53. 

2) Die schwedischen Städte überhaupt hahen ihre Gesamteinnahmen im Zeitraum 
von kaum 25 Jahren, von 1876 bis zum Jahre 1899 von 42,45 Mill. Kr. auf 86,66 
Mill. Kr. (pro Einwohner von 9,5 Kr. bis auf 17,06 Kr.) zu steigern vermocht, ihre 
Ausgaben im gleichen Zeitraum von 45,56 Mill, Kr. auf 102,466 Mill. Kr. (pro Ein- 
wolıner von 10,01 Kr. auf 20,01 Kr.) — Lit. s. Anm. 2 — und zwar stiegen die Aus- 
gaben für öffentliche Schulen um mehr als das Doppelte, die für Armenpflege um fast 
das Doppelte, die für Spitäler und hygienische Anlagen um das Dreifache. 
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Ein kurzer Rückblick auf die schwedische Trinkgesetzgebung 
möge die Gründe, welche zur Einführung des „Systems“ führten, klar- 
stellen. 


Gustav der Dritte schuf 1775 ein Branntweinmonopol, um grössere 
Einkünfte zu haben. Von dieser Zeit an schwoll der Alkoholverbrauch 
an, bis 25 Jahre später das Monopol wieder abgeschafft wurde. Der 
Nachlass der Trinkgewuhnheiten war aber damit nicht verbunden, und 
um 1830 war Schweden das trinksüchtigste Land der Welt; in 
jedem Bauernhause stand eine Branntwein-Brandblase; es gab damals 
über 170000 Brandstellen, d. h. eine auf 14 Einwohner; jeder Ein-, 
wohner verbrauchte 46 Liter eines 50°oigen Branntweins pro Jahr, 
das heisst fünfmal soviel als jetzt?). 

Der dieser Schnapsflut folgende Rückgang des Verbrauchs ist nach 
der landläufigen Ansicht die Folge einer systematischen Bekämpfung 
der Trunksucht sowohl durch die Gesetzgebung, als auch durch die 
Aufklärung seitens der Enthaltsamkeitsvereine, vor allem aber sei er 
die Folge der Einführung des Gotenburger Systems. Als Führer in 
dem Aufklärungskampfe sind zu nennen: Peter Wieselgren, ge- 
boren 1800, gestorben 1877 als Dekan in Gotenburg, daneben Jakob 
Berzelius, der berühmte Chemiker, und besonders Magnus Huss, 
welcher das erste, noch jetzt vielfach zitierte, auch ins Deutsche über- 
setzte wissenschaftliche Werk?) gegen den Alkohol verfasste. Das jetzt 
regierende schwedische Königshaus hat sich ebenfalls jederzeit auf 
die Seite der Mässigkeitsfreunde gestellt und ihre Bestrebungen unter- 
stützt. 

Die schwedische Schankgesetzgebung vom Jahre 1855 war jedenfalls 
die erste Etappe im Kampfe gegen die Branntweinsucht des Volkes; 
unter 8 Hektoliter pro Tag durfte nicht gebrannt werden: während 
im Jahre 1829 noch 172124 Brandstellen vorhanden waren, sank die Zahl 
auf 3481 im Jahre 1855, auf 590 im Jahre 1861; jetzt (1900) existieren 
nur noch 131 Brennereien. Von 2400 Landgemeinden liessen damals 
®/sihre Schänken und Kleinhandlungen eingehen; es gab ganze Regierungs- 
Bezirke („Läns“) ohne Brennereien und olıne Schankstätten. Eine hohe 
Fabrikat-Steuer, die von 20 Pfg. bis zu 50 Pfg. pro Liter im Laufe 
der Jahrzehnte stieg, war in obigem Gesetz eingeschlossen. Der Klein- 
Verkauf des Spiritus durfte nicht in kleineren Quantitäten als 1 Liter 
stattfinden und auch dann nur mit Zustimmung der Gemeinde. Auch 


1) Vergl. Sweden, Its people and its industry, historical and statistical 
handbook by Gustaf Sundbärg, Stockholm 1904. (Offizieller Bericht für die Pariser 
Weltausstellung.) 

2)M. Huss, Chronische Alkobolkrankheit oder Aleoholismus chronicus, deutsch 
von Gerhard v. d. Busch, Stockholm 1552. 
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auf dem Verkauf ruht noch eine Steuer von 5 Pfg. pro Liter. Das 
jüngste Gesetz von 1905, welches am 1. Oktober 1907 in Kraft tritt, 
ist in seinen Grundzügen im Anhang I abgedruckt. 1878 kam in den 
Landgemeinden eine Erlaubnis zum Branntweinvertrieb auf 12626 Ein- 
wohner, 1888 eine auf 18297; 1896 gab es in ganz Schweden, dessen 
Fläche ®/s von der Deutschlands beträgt, 1026, d. h. 1:25307, also 
weniger als bei uns je in Königsberg 1138, Bremen 1044, Stettin 
1222, auf dem Lande überhaupt nur 27 Branntwein-Kleinhandlungen 
und 128 Branntwein-Schankstätten. — Aber in den Städten herrschte 
in den 50er Jahren eine um so stärkere Branntweinpest. Hier setzte 
nun das Gotenburger System im Jahre 1865 ein; einige Jahre 
vorher war es schon in Falun und in Jönköping in kleinerem 
Massstabe eingeführt worden. Der Kern desselben ist die gemein- 
nützige Aktien-Gesellschaft Bolag, welche den Branntweinausschank 
monopolisiert, sich mit einer niedrigen Verzinsung eines an sich kleinen 
Betriebs-Kapitals — es beträgt in Gotenburg 102500 Kronen — be- 
gnügt und die Überschüsse für öffentliche Zwecke verwendet. Die 
ersten Aktionäre, an ihrer Spitze der Redakteur S. E. Hedlund {f), 
wollten garnicht die Alkoholfrage als solche nnd in toto lösen, sondern 
die Notstände der ärmeren Klassen, soweit sie durch den Alkohol 
bedingt waren, beseitigen und den Arbeiterstand von den Ausbeutern 
befreien, welche zum Trinken animierten und den Leichtsinn gross- 
zogen. Das System sollte den persönlichen Gewinn des Verschleissers und 
dessen Interesse am Mehrverbrauch beseitigen, sowie den Gewinn mittel- 
bar derjenigen Konsumenten-Schicht wieder zuführen, welche am meisten 
vom Branntwein leidet; es sollte das Wesen der Kneipe ändern, bessere 
Bedingungen schaffen für die Mässigkeit, die Kneipen hell, sauber, an- 
ständig machen, Speise-Möglichkeiten gewähren. 
Der Branntweinverkauf des Systems gliedert sich nach drei Rich- 
tungen: 
1. werden Branntweinschänken durch Angestellte der Bolag ge- 
halten, 
2. werden Branntweinhandlungen durch Angestellte der Bolag 
gehalten, 
3. werden Branntwein-Schankerlaubnisse an Gasthöfe, bessere 
Restaurants seitens der Bolag abgegeben; es wird ferner allen 
Abnehmern nur reinster Branntwein geliefert. 


Dazu kommen folgende Einzelbestimmungen‘): Nur nüchterne männ- 
liche Personen und nur solche über 18 Jahre erhalten Zutritt und Ge- 
tränke; auf Borg wird nichts verabreicht. Der Verkauf beginnt um 


1) Ein Plakat siehe Anlage II. 
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9 Uhr früb, endigt im Winter um 6 Uhr abends, im Sommer um 7 Uhr 
abends, an Sonn- und Feiertagen findet er nur gleichzeitig mit Speisen 
statt und nur von 1-—-3 Uhr mittags (der sogenannte „Appetitschnaps“). Die 
Wirtschaften sind gross, luftig, hell und sauber. Mit ihnen örtlich ver- 
bunden sind Speise- und zuweilen auch Leseräume. Die Verwalter haben 
nur Verdienst am Essen, am Kaffee, an Selters und an Zigarren. So- 
genanntes „Gratiszubrot“ für die Trinkenden wird den Verwaltern ge- 
liefert. Ihr Gehalt ist ungleich und wird alle drei Monate bestimmt, je 
nach den Anforderungen.des Betriebs und ihren Hilfskräften, er schwankt 
zwischen 3000 und 4000 Kronen p. a. Zwei Kontrolleure überwachen 
die Verwalter und die Schänken. In die Kleinhandelsläden setzt man 
gern anständige Witwen, welche eine Unterstützung verdienen. Jeden 
Dienstag Morgen liefern die Wirte ihre Einnahme an eine bestimmte 
Bank ab, alle vierzehn Tage wird Inventur gemacht (s. u. der Haus- 
halt der Gotenburger Bolag). 

Die Bolag zahlt eine Konzessionssteuer von ca. 500 Mk. auf 
830 Hektoliter des jährlichen Branntwein-Verschleisses an die Stadtkasse 
und liefert ihr auch den Gesamt-Reingewinn ab. Die Überschüsse kamen 
anfangs — etwa ein Jahrzehnt — nur Wohlfahrtseinrichtungen, später 
dem Gesamthaushalt der Städte und später auch des Staates zu gute, 
und zwar ?/ıo der Stadt (in Stockholm $/ıo), °jıo dem Staat!). Das System 
ist in 104 Städten bezw. Marktflecken eingeführt; 8 davon hatten 
weniger als 1000 Einwohner, 43 zwischen 1000 und 5000, 20 zwischen 
5000—10000, 16 zwischen 10000—25 000, 3 zwischen 25 000— 100 000, 
2 über 100000; diese beiden sind Stockholm, welches 1877 das System 
annahm, und Gotenburg. Die städtische Bevölkerung Schwedens ver- 
hielt sich 1900 zur ländlichen wie 21,5 zu 100. Ganz Schweden hat 
5136000 Einwohner. 


Die folgende Tabelle I gibt über die Mengen sowie über das Ver- 
hältnis des Gotenburger Branntweinkonsums in den Schänken, d. h. an 
Ort und Stelle zu dem in den Kleinhandlungen literweise gekauften, d. h. 
auf der Strasse, in Fabriken und zu Hause ausgetrunkenen Branntweins 
Auskunft, die Tabelle II über den Branntweinverbrauch von Gesamt- 
schweden sowie zum Vergleich über den von Deutschland. 


ı) Die vom 1. Oktober 1907 geltende Verteilung siehe Anlage I. 
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Tabelle Il. 


Gotenburger Bolag-Verkauf von reinem Branatwein reduziert auf 50°;.. 18741905. 


u Anzahl Liter reinen Branntweins 


| Einw.-Zahl | 
“ in Goten- im Ausschank 


| 
I burg je 


im Kleinhandel 


Liter 


How. 


Jahr Summa 


Liter “Liter 
er 


inw. 


1874—1875 ıı 59986 | 581532 
1875—1876 ' 61505 | 606949 
18761877 63391 | 686.850 
1877—1878 | 65697 | 706554 
1878—1879 ' 66844 | 672732 
1879—1880 | 68477 | 609568 


749 763 | 12,51 | 1331295 | 22,21 
803 324 | 13,06 | 1410173 | 22,93 
692 507 | 10,92 | 1379357 | 21,76 
627654 | 9,55 1 1334208 | 20,30 
530121 | 7,93 | 1202853 | 17,99 
534 304 | 7,80 | 1143867 | 16,70 
1880-1881 | 71533 578 944 557472 | 7,79 | 1136416 | 15,88 
1881—1882 | 72555 519 169 542700 | 7,47 | 1061869 | 14,63 
1882—1883 77 653 522009 | 7,11 641 904 | 8,27 | 1163913 | 15,38 
1883 —1884 80811 545 914 6,75 680 918 | 8,48 | 1226827 | 15,18 
1884—1885 84 450 560 264 6,63 708771 | 8,39 | 1269035 | 15,02 
1885-1886 88 230 578935 | 6,56 39128 | 8,33 | 1318063 | 15,0% 
1886—1887 91 396 551 556 6,03 749 880 | 8,20 | 1 801436 | 14,23 
1887—1888 94 370 555 613 5,89 779202 | 8,25 | 1334815 | 14,14 
18838 —1889 97 677 487758 | 4,99 869 820 | 8,70 | 1357578 | 13,69 
1889— 1890 101 502 461535 | 4,55 821983 | 8,10 | 1283518 | 12,65 
1890—1891 104 215 489196 |; 4,70 719479 | 6,90 | 1208675 | 11,60 
1891—1892 106 356 439792 |; 4,13 690 092 | 6,50 1 1129884 | 10,63 
1892-1893 106 359 393 935 3,87 720079 | 6,73 | 1114023 | 10,60 
1893 —1894 108 528 370 968 3,41 7150 232 | 6,91 | 1121200 | 10,32 
1894—1895 112 670 387 798 3,44 782401 | 6,99 | 1170199 | 10,43 
1895 —1896 115 521 394 142 3,41 820 302 | 7,10 | 1214444 | 10,51 
1896—1897 117 534 413 932 3,52 858584 | 7,31 | 1272516 | 10,83 
1897—1898 120 151 450 980 3,75 935201 | 7,78 | 1386181 | 11,53 
1898 —1899 122 370 484636 | 3,96 | 1047716 | 8,56 | 1532352 | 12,52 
1899 — 1900 125 825 458 837 8,64 | 1122184 | 8,92 | 1581021 | 12,56 
1900—1901 128 977 450 073 349 | 1162079 | 9,01 ] 1612152 | 12,50 
1901—1902 || 130 702 483 543 8,70 976 381 | 7,47 | 1459924 | 11,17 
1902—1903 132 015 451 152 3,42 901547 | 6,83 | 1352699 : 10,25 
1903 — 1904 134 289 502 233 3,73 942610 ! 7,02 | 1444843 , 10,75 
1904—1905 136 884 517 769 3,78 949 906 | 6,94 | 1467 675 | 10,72 
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Tabelle II 


In ganz Schweden wurden 18561903 Spirituosen über 25°/. Alkoholgehalt, reduziert 
auf 50° im Durchschnitt, verbraucht. 


Alkohol- Branntwein- 


In fünfjährigem Konsum Alkohol 
Durchschnitt überhaupt n 
Liter Liter 
es _ Pfo anno __Pro anno 
1856—1860 5.21 
1861—1865 5,83 
18661870 4,91 
1871—1875 6,65 
18761880 5,80 
1881—1885 4,85 
1886 —1890 3,5 
1891 — 1895 3,4 
1896—1900 4,3 
1901— 1903 4,0 


In ganz Schweden würden verbraucht: 


"In Deutschland: 


A WAR: ES |23 e | 2 | ‚s | yes |&8 
a U SEE a u EEE ru 
ae ee ee 
| 5 | 

el ı la 1 1 ) 1 1 

; | 
1885 I 20,3 | 84 | 08 | 41 | 49 88 80 — 09 | 351 — _ 
1886 || 2211 78 109 | 39 | 48 38 6 — 04138: — _ 
1887 | 22,71 68 | 09 | 34 | 4,3 58.980: — 06 1391| — — 
1888 | 272 | 73 | 11 1371, 48 69 ' 979: 721 071|839 136 8,2 
1889 [282 | 62 | 11 32 [a8 | 58 1003. 90 | 05 | 43 45 | 98 
1890 | 274 | 71 11: 84 ı 45 71 ‚105,9 94 | 0,7 42147: 96 
ıs91 | 309 | 66 | 12: 32 | 4a | 26 105 88 | 08 | a2 | 44 | 89 
ıs92 |s08|e7 |ı2 32 | aa | a6lıora 88 [05 | a3 44 | 92 


1898 | 3186| 68 | 18 34 | 47 | 86 1085 90 |09 | 43 45 | 9,7 
189 1330| 20 |ı3 34 ar | 65 1068 88 | 07 | 
1895 11355 | 7o |ı3 35 a8 | a8 1158 86 | 05 | a2 ı 43 | 90 
1896 424 | 78 | 17 37 : 54 [104 1160 88 | 10 | 46 : 44 | 10,0 
1897 |50| 6 | 18 38 156 | 611280 86 | 06: : 
1898 500, sı | 20 a1 61 | 35 1212, 84 | 04) 5042 | 96 
| 66. | 47:19850, 88 | 05 | 50:44 | 9,9 

| 68 | 67 12511 88107 | 50.44 | 10,1 
ıs0ı 604|87 | 24, 44168 | 52 1241) 86 | 05 | 50 43 | 95 


» 
© 
»r 
= 
2 
oo 


pr 
je «3 
Ne} 
oo 
or 
x 
u 
2 
Co 
E52 
Be 
RS 
DS 


621 5211601 84105 46 42 | 93 
_ 731166! 80107 .47|40| 94 
| 


ee ee) ae er ee 
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Tabelle II. 


Zur Verdeutlichung der Umsätze und des Haushaltes der Goten- 
burger Bolag geben wir folgende Aufstellungen: 


Die Bolag !) in Gotenhurg verkaufte 1899.1900 1903.1904 1904/1905 
im Kleinhandel Spirituosen aller Art . Liter 1317362 1145391 1198697 
in den Schankstätten Branntwein . . „ 552541 610816 648767 
bessere Spirituosen in letzteren . . - „ 163193 156988 165 211 


Zusammen Liter 2033096 1913196 2012676 


Dazu an Wen . .. 2.0.0.0. Liter 2146 1304 1388 
anbier . 2.2 2200. r 202 545 127832 141868 


Zusammen Liter 2237787 2042332 2155932 


Kronen Kronen Kronen 
Der az in den Schänken betrug . 696855,72 68604829 857164 
x » » Läden nn 586767,97 787308, 744891 
Der Erlös aus In aeikargpgeh, Konzessionen {s. 0.) 80 875.— 90243.— 101325 
Die Kapitalrenten betrugen . . - en 25 854,23 42291,83 49849 


Die Einnahmen aus Grundbesitz hekrasen A 1359,78 4744,38 2209 
Die Brutto-Einnahmen betrugen zusammen 1391612,65 1610641,34 1755440 


Die Ausgaben und Abschreibungen betrugen: 


Feste Konzessions-Abgaben an die Stadtkasse 40 950, — 42300, — 42 300,— 
Mieten . . .» “2.....113390,40 144452,65 144620,— 
Gehälter, Psnsienien and Honsrere ecke 87 950, — 38500, — 38500,— 
Abschreibungen vom Inventarkonto . . . . 16.059,76 9659,81 6514,13 
Verschiedene Ausgaben . . . ng 16 277,28 17648,78 19 834,03 
Reparaturen an Gebäuden und inner Ar 7462,17 17861,51 9569,68 
Zeitungen und Zeitschriften . . . 2» 2... 1124.13 1003.90 1067,75 
Beleuchtung . . 12032,13 13 210,27 12703,52 


An die Verwalter für Beiung; Yernfesung 
und Löhnung der Gehilfen, für „Brannt- 
weinbrot*, welches gratis gegeben wird, 


für Bruch u. dergl.. . 2. 2. 2 2 2... 79790,— 77350, — 77900, — 
Staats- und Kommunalsteuern . . 2... 60647,49  111412,03 113119,47 
Eis, Wasser und Kork. . 2 2... 2 2.2. 6158,61 5655, — 5859,36 
Kontorkosten . . . Be a A ame 3957,37 4377,— 3591,77 
Uinbau von eigenen @ehäuden En Gen Gera 17 904,30 25 040,66 3662,— 
Ablieferung an die Stadtkasse . . . x... 977909,01 1102169,37 127619741 


Summa wie oben 1391612,65 1610641,34 1755440,31 


Die Einwobnerzahl Gotenburgs betrug: 125825 134 289 136 884 


1) Die Bolag verfügt über 61 Schank- und 30 Kleinhandelskonzessionen; von 
ersteren wurden 18 in eigenen „Schänken“, 4 in Bolag-Speisewirtschaften ausgeübt, 
in Summa 22; 17 wurden an Klubs, Restaurants, Hotels vergeben, 22 waren unbe- 
nutzt; Kleinhandel (literweise) findet seitens der Bolag selbst an 7 Stellen statt, 
23 Weinhandlungen dürfen Liköre in Literflaschen abgeben. 
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Tabelle IIIb. Die wirtschaftlichen Ergebnisse der Gotenburger Bolag 1865 — 1905. 


® 
j 
a | Verkaufs- 
\ h Netingor. preis von Alkoholstärke 
Spirituosen Bracute: B Io 
Brutto- ı Netto- = It er 
Jahr | ; | Unkosten R Fe Fee: 'sz 
gewinn ı gewinn s_ 97185 Eu ans 
3 «2! 6838 ns un 
25 22 s3 2095 
de 'g5| an „E 43 
a 2, Eu 3 3» 
ga“ |=9| °C = ı3= 
> = E-| Il = F4 22 
öre |öre |kron. ! 
_ 0,95| 47% 


1865—1866|| 129 662,65 | 78879,98, 50 782,67 
1866—1867 | 170 844,88 | 77.053,50! 93 791,38 
1867—1868|| 175 029,15 | 70 940,45 | 104 088,70 
1868—1869|| 252 625,04 | 84385,31| 168 239,73 
1869—1870|| 292 375,48 | 95 892,90 ° 196 483,58 
1870--1871|| 285 220,48 | 93 460,55 | 191 759,98 
1871-1872 304 320,05 | 98131,38| 206 188,67 
1872—1873| 368 262,32 |110 715,60 | 257 546,72 
1873—18741 471994,46 | 217 601,07 254 393,39 
1874—1875|| 875 233,91 | 209 721,91 | 665 512,00 
1875—1876|| 951 265,94 |229403,90 | 721 862,04 


1876—1377|, 952 776,99 | 255 211,56 | 697 565,43 32 0,95 
1877—1878| 874 084,23 | 279 991,72 | 594 092,56 27,6 0,95 
1878—1879|| 860 974,15 | 253 373,01 | 607 601,14 33,3 0,95 


1879—1880|| 739 496,07 |250 062,89 | 489 433,18 
1880-1881 || 849 072,84 | 255 723,96 | 593 348,88 


oe 
“> 
a 
» 33 2 ws vr Try 


or 
su [ns N 
o 
5 


1881—1882 | 786 775,08 |248480,77 | 538 344,31 28,7 0,95 

1882—1883 | 771042,05 |253 643,49 | 517 399,65 ‚24,2 0,95 . 
1883--1884 1, 812 719,84 |249 719,98 | 562 999,86 | 46! /2%;6 
1884—1885 || 863 854,43 |247 322,40 | 616 081,94 ı 27 0,95 ei 
1885—1886 || 914424,78 | 251 291,71 | 663 133,07 ‚30 0,95 > 
1886—1887 || 980 284,68 | 262 686,87 | 715 597,81 31,9 0,95 5 
1887—1888 || 983 593,46 | 255 035,76 | 728 557,70 831,3 1,00 | 450 154 io 
1888—1889 | 955 145,58 | 272 914,26 | 682 231,82 28,6 1,04 | 44° 150°) 


1889— 1890 | 1065 707,31 | 271 436,71 | 794 270,60 
1890—1891.| 977 124,45 |277 311,52 | 699 812,93 
1891—1892 975 919,09 | 276 284,82. 699 634,27 


1892— 1893 | 974 413,80 | 272.006,25 | 702 407,55 87,8 1,10: 
1893-1894 1022 454,76 296 631,21) 725 828,55 39,7 | 1,10 
1894—1895 ' 1 025 274,28 296 620,37 | 728 653,91 37,1 1,10 | 
1895—1896 ‚1111 348,47 ' 293 954,06 | 817 394,41 41,8 ‚1,10 


1896—1897|1 116 283,11 234934,55 , 831 348,56 ı 38,8 1,10 
1897—1898 1187 981,28 | 298 676,95 839 304,33 | 37,4 1,10 | 
1898—1899 1275 467,83 307 710,70 | 967 757,13 35,0 1,10 


1899—1900 \1 391 612,65 372 753,64 | 1.018 819,01 
1900— 1901 : 1 304 854,28 | 383 277,87, 921 576,41 
1901—1902 || 1356 067,52 ;423310,07 932 757,45 
1902-1903 || 1415 608,47 | 456 936,99. 958 671,48 
1903—1904 || 1 610 641,34 | 466 171,97 | 1 144 469,37 
1904—1905 || 1 755 440,49 | 436 943,08 1318 497,41 


» 3 yo vu 


1,10 


ge 
OO ODE EWR DI AA TAI III DR 
2 
=D 
I, 


I Ban Base Tee" ee Bee ee Eee ee 


, 4443 
46,4! 9 1,35, 43% | , 
15221 9 1,35: , s 
55,1| 9 11,35 42 4100948% 


ri 
[S} 
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1) Das Glas enthält 50 ccm. — 2) Vom 1. Nov. 1905 ab 40°. 
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Der Gesamt-Umsatz der Gotenburger Bolag betrug 1904/05 (inkl. 
Essen, alkoholfreie Getränke) ca. 31/s—31/a Mill. Kr., davon Spirituosen 
ca. 3 Mill. Kr., der Gewinn ist ein jährlich steigender. 


Die Gewinne der Gotenburger Bolag gibt folgende Tabelle wieder: 


Tabelle IV. 
Brutto Netto Unkosten 
Kr. Kr. Kr. 
1875 875 233,91 655 512,00 209 721,91 
1376 951 265,94 721 862,04 229 403,% 
1877 952 776,99 697 565,43 255 211,56 
1878 874 084,28 h 594 092,56 279 991,72 
1879 860 974,15 N 607 601,14 258 373,01 
1880 739 496,07 489 433,18 250 062,89 
1881 849 072,84 593 348,88 255 728,96 
1882 786 775,08 538 344,31 248 430,77 
1883 771 042,05 517 399,65 253 643,49 
18834 812 719,84 562 999,86 249 719,98 
185 | 863 354,48 616 081,94 ! 247 322,40 
1886 914 484,68 663 133,07 j 251 291,71 
1887 980 284,68 | 715 597,81 262 686,87 
1888 983 593,48 | 728 557,70 255 035,76 
1889 955 145,58 h 682 231,32 272 914,26 
1890 1.065 707,31 ı 794 270,60 271 436,71 
1891 977 124,45 | 699 812,93 277 311,52 
1892 975 919,09 699 634,27 276 284,82 
1893 974 413,80 702 407,55 272 006,25 
1894 1022 454,76 | 725 825,55 296 631,21 
1895 1 025 274,28 n 728 653,91 296 620,37 
1896 | 1111 348,47 817 394,41 293 954,06 
1897 1116 283,11 831 348,56 284 934,55 
1898  ; 1 187 981,28 889 304,33 ' 298 676,95 
1899 1 275 467,83 967 757,13 N 307 710,70 
1900 1 391 612,65 1018 859,01 372 753,64 
1901 1 304 854,28 921 576,41 383 277,87 
1902 |. 1 356 067,52 i 932 757,45 | 423 310,07 
1903 1 415 608,47 958 671,48 456 936,99 
1904 1 610 641,34 ; 1 144 469,37 466 171,97 
1905 1755 440,49 | 1318 497,41 j 436 943,08 
| | 


Der Nettogewinn beträgt also in 30 Jahren 23!/s Mill. Kronen 
—= ca. 26 Mill. Mark. 

Diese wirtschaftliche Bedeutung des Gotenburger Systems findet 
ihren sozialhygienischen Gegenpart in der Wirkung auf die Zahl von 
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Erkrankungen an Alkoholismus, welche in den Krankenhäusern Goten- 
burgs zur Behandlung kamen. 


Tabelle IV bh, 


j . 
Jahr Einwohnerzahl | Zahl der Fälle Bi an En 
1888 94 370 55 0,58 
1889 97.677 80 0,82 
1890 101502 84 0,83 
1891 104 215 84 0,81 
1892 106 356 87 0,82 
1893 106 959 91 0,85 
1894 108528 | 87 i 0,80 
1895 112670 | 82 0,23 
1896 15521 106 0,92 
1897 Ts 134 | 1,14 
1898 120151 181 | 1,09 
1899 122370 | 120 0,98 
1900 125 825 135 1,07 
1901 128 977 128 0,99 
102 | 130702 116 0,98 
108 | 182015 106 0,80 
1904 134.289 115 1.086 
1905 13684 | 139 1,01 
1 


Zum Vergleich mögen die diesbezüglichen Verhältnisse in Bremen 
(Staatsgebiet) hier dienen: 


Tabelle IV ce. 


' ! 
N 


’ ! 
Jahr Einwohnerzahl | Zahl der Fälle | un 
1900 222 010 | 217 0,98 
1901 227 832 223 0,98 
1902 23450 | 195 0.83 
1903 24304 | 179 0,70 
1904 248 856 252 1,02 
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Tabelle V. Verhaftungen und Bestrafungen wegen Trunkenheit in Gotenburg. 


Jahr ' ur ‚  Bestraft De U Bin: 
I rn B R BA 

1855 2484 | 3431 138 
1856 | 334294 | 2.658 80 
1864 42433 | 21 | 51 
1865 45 750 2.070 45 
1866) | 473323) | 14241) 30) 
1867 47 898 1375 29 
1868 50 438 1320 26 
1869 52526 1445 28 
1870 58 822 1416 26 
1871 55110 1531 28 
1872 55 986 1581 28 
1873 56.909 1827 32 
1874 58 307 2234 38 
1875 59 986 2490 42 
1876 61505 2410 9 
1877 633 | 2542 40 
1878 65697 | 2114 32 
18799: 66 844 2.059 31 
1880 | 68 447 2101 31 
1881 71538 2282 832 
1882 72555 2.096 9 
1883 7 | 2364 30 
1884 80 811 2375 29 
1885 || 84450 | 2475 29 
1886 88 230 2776 31 
1887 91396 2921 32 
1888 94 370 2922 31 
1889 97.677 3 282 34 
1890 | 101502 4010 40 
1891 104 215 4624 44 
1892 106356 | 4563 42 
1893 106959 , 4.066 38 
18% 1 108588 | 3665 34 
185 |) 19260 3516 31 
1896 | 1 4040 35 
1897 117584 ; ET 44 
EC u ee 1:5 1:7 Ba 656 | 54 
1899 | 122870 6.650 54 
130112589 6 | 51 
1901 12897 | BB | 42 
1902 130702 | 581 45 
10380182065 6216; 47 
1904 1.1429 6.054 45 
1905 13688 za7 52 


1) Einführung der Bolsgs. 
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Nun beweist die Zahl der Verhaftungen nicht gar viel, hängt sie 
doch vom Zugreifen der Polizei ab, und einzelne Gewohnheits-Säufer, die oft 
verhaftet werden, haben auf die Endzahl sehr grossen Einfluss (s. u. Tab.V]). 
Vergleicht man ausserdem die Gotenburger Zahlen mit denen von Städten 
des nüchternen Norwegens — wie sie ein Kenner der Verhältnisse, der 
norwegische Statistiker A. Th. Kiaer („Der Alkoholismus“ 1906) an- 
führt — so schneiden die Gotenburger Zahlen nicht schlecht ab. 


Jahr in Kristiania !) in Bergen ?®) in Drontheim3) in Gotenburg 

1895 18526 (75,190) 1361 (23,4%) 713 (23%) (20,56 9/00) 

1896 19249 1866 973 

1897 21521 1789 1459 

1898 19582 1844 1310 

1899 22176 1815 1053 

1900 20381 (89,7%/oo) 2181 (30,3 °/oo) 1424 (37,5%) (34,29 °/oo) 

1901 17083 2081 1295 

1902 13474 1978 1203 

1903 13390 1778 1139 

1904 11705 1589 1141 (28,5°%/00) (22,2 %/on) 
1905 9884 (43,500) 1781 (22,2 9/00) 

Tabelle VI. Verhaftungen wegen Trunksucht im Jahre 1905 in Gotenburg. 
SEE aus ARENBEE aus Örgrytet) aus Lundby %) en im ganzen 
EpE 7 j Fälle GEeRung Fälle eiranag Falle Iatrafüng u ara Fälle } ranae 

ı | 2021 | 2021 l 194 
2 409 | 818 29 
3 186 558 44 12 
4 67 268 15 3 
5 56 280 5 1 
6 27 182 5 _ 
7 16 112 4 3 
8 18 144 8 1 
9 9 8 8 _ 
Bi) l 10 —_ 1 
11 8 83 2 ı 1 
12 2 24 _ _ 
13 2 26 _ _ 
14 2 28 — 2 
15 Bi >90 
16 1 16 1 _ 
17 3 51 ji _ 
19 1 19 | _ 
2830 | 4741 


1) 1895: 180000, 1900: 227000 Einwohner, 1905 ungefähr dasselbe. 
2) 1895: 59000, 1900: 72000, 1905 etwa 80000 Einwohner. 

8) 1895: 831000, 1900: 38000, 1904: 40000 Einwohner. 

4) Arbeitervorstädte von Gotenburg. 
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Tabelle VII 


Verhaftungen wegen Trunksucht in den Jahren 18991905 je nach Ortsangehörigkeit 
der Verhatfteten. 


R ! 

Jahr G BEEBasE Orte Tundby hehe: Summa 
1899 3106 393 | 175 807 4481 
1900 3.024 382 145 769 4320 
1901 2506 365 155 699 3725 
1902 2539 408 152 759 3 858 
1908 t 2541 418 199 881 4.039 
1904 2581 382 193 | 756 3912 
1905 2830 599 247 868 | 4539 

[ i i 
1 j I 


Über die Beteiligung der Geschlechter an den Trunksuchtsver- 
gehen gibt folgende Tabelle Aufschluss. 


Tabelle VII. 


Gotenburgs Anzahl.der bestraften Bestrafte Personen pro 
Jahr || Einwohner- Personen 1000 Einwohner 


ahl Ga daD R 
2 Männer | Weiber | Summa | Männer 


| Weiber ! Summa 


1892 106 356 3073 131 3 204 29,00 1,23 30,23 


1893 106 959 2727 144 2871 25,48 1,34 26,82 
1894 108 528 2406 | 145 2551 22,18 1,33 23,51 
1835 112 670 2455 74 2529 19,96 0,60 20,56 
1896 115 521 2755 | 98 2853 23,85 0,85 24,70 
1897 117 534 3564 116 3 680 30,20 0,98 31,18 
1898 120 151 4153 99°; 4252 3461 | 0,82 35,43 


1899 122 370 4376 105 4481 35,87 0,86 36,73 
1900 125 825 4203 117 | 4320 33,36 0,93 34,29 
1901 128 977 3595 |; 130 | 3725 27,87 1,00 28,87 
1902 130 702 3767 91 3858 29,00 0,70 29,70 
1903 132 015 3937 102 | 4089 30,29 0,78 31,07 


1904 134 289 3815 97 3912 23,47 | 0,73 29,20 
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Die Verteilung der Gotenburger Verhaftungen auf die einzelnen 
Wochentage gibt folgendes Bild: 


Tabelle IX. 
Jahr Sonntag‘); Montag Dienstag a Freitag en Summa 
i ä = — = — Seren 
1899 5 616 1007 788 836 724 964 2123 7048 
1900 | 500 935 852 | 839 668 861 2077 6732 
1901 413 79 753 | 708 560 738 1695 5653 
1902 410 837 732 834 659 845 1882 6199 
1903 337 ı 865 797 | 784 636 872 2043 || 6434 
1904 364 ! 903 738 | 782 717 814 2015 6333 
1905 458 | 1028 972928 1747 1086 2492 7706 


Von Bedeutung und Wert sind ferner die Zahlen über die mit den 
Schnäpsen („sup“) genommenen Mahlzeiten); die reichliche und 
billige Ernährung ist eins der Mittel gegen den Alkoholismus. 


Tabelle X. 
| Warme Mahlzeiten Kalte Mahlzeiten 
Jahr = Sippe Hrn re ee ee 
5 Suppe, eisch oder|klein. Butter-; grössere f 
‘(Preis 10 Öre ' Fisch 25 Öre | brote 6 Öre : Butterhrote Fotlionen 
= 11!4 Pfg.) bz. 20.Öre | = 6°, Pfg. 12 Öre 
en a er res Zi = er m TI = 5 
1899— 1900 424 458 697 403 470 583 402 919 1 965 363 
1900—1901 449 5x9 715 627 431 703 478484 2.075403 
1901-1902 508 644 768 984 441 468 497 899 2 216 995 
1902-1903 482 827 779938 518 329 398 898 2179 722 
1903— 1904 562.006 883.043 581 532 460 577 2487 158 
1904— 1905 610 172 963 586 593541 1 489386 2 656 685 
pa 1 


\ 


1) Die Schankstätten sind nur von 1-3 Uhr mittags geöffnet. 

2) Löhnungstag. 

3) Die „Kreuzung von Kartoffel und Alkohol* ist in schwedischen Haushaltungen 
nicht sehr verbreitet; nach Sundbärg (Apergus statistiques internationaux, X. Jahr- 
sang, Stockholm 1906, S, 222) konsumiert jeder Schwede p. a. 223 Kilo Kartoffeln, 
jeder Deutsche p. a. 555 Kilo Kartoffeln, s. a W. Behrend, Deutschlands Kartoffel- 
erzeugung und Verbrauch in Gegenwart und Zukunft, S. 7, Berlin, Parey, 1905, 
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Es kommen Ess-Portionen auf 


Tabelle Xb. 
i 100 Schnäpse u 
Jahr | in den Detail- | in den Speise- 
Schänken!) | räumen?) 
1899-— 1900 17 239 
1900—1901 17 e 219 
1901 —1902 17 : 217 
19021908 18 217 
1903—1904 18 215 
1904— 1905 18 171 


Der oft behauptete Zusammenhang des Gotenburger Systems mit 
der geistigen Regsamkeit der dortigen Arbeiterschichten °®) wird 
durch folgende Tabelle gekennzeichnet: 


Tabelle X!. Anzahl der Lesezimmer-Besucher 1883-1905. 


Jahr Zuschuss in Anzahl der | Anzahl der 
Kronen 4) Lesezimmer | Besucher 
1883 10 000 4 145425 
1884 10.000 4 192780 
1885 12 000 5 283 205 
1886 12 000 5 ı 252704 
1887 N 12.000 5 : 241 808 
1888 12 000 5 ı 24779 
1889 12 000 5 245 562 
1890 12 000 5 258 507 
1891 | 12 000 5 236 859 
1892 12.000 5 ! 217.207 
1893 } 12.000 6 241085 
1894 ı 12 000 6 : 299 301 
1895 ! 12 000 6 320 065 
1896 || 12000 6 311.076 
1897 j 16 000 6 308 778 
1893 16.000 7 . 314809 
1899 \ 16 000 7 319963 
1900 | 16 000 7 ı 358 061 
1901 h 22.000 7 394 572 
1908 | 26000 7 | 456314 
1903 26 000 7 478910 
1904 ! 29.000 7 495.057 
1905 37.000 7 : 463238 


d. i. im Jahre 1905 auf jeden Leseraum täglich 181 Besucher; das ist eine geringe 
Zahl im Verhältnis zu 18500 Arbeitern! 


1) Ihre Zahl beträgt in Gotenburg 13. — ?) Ihre Zahl beträgt in Gotenburg 5. 
— 3) Lohnarbeiterzahl in Gotenburg = 13500 (1904). — #) Aus dem Ertrage des 
Gotenburger Systems. 
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Jeder Leseraum enthält neben Schreibmaterialien noch eine Hand- 
bibliothek von 450 Bänden, welche in ca. 30000 Fällen im Jahre 1905 
benützt wurde; man kann — natürlich ohne Verzehrungszwang — Milch, 
Dünnbier, Tee, Kaffee und Selters erhalten. 


Die prachtvolle Volksbibliothek (eröffnet Ende 1897) hatte 1898 
132757 Besucher; 25310 Bände wurden nach Hause entliehen, 58950 
wurden an Ort und Stelle gelesen. 


Die Zahl der unehelichen Geburten, welche man nach Forel’s 
und Bezzolas Untersuchungen sehr wohl mit den Schwängerungen 
im Rausch in Zusammenhang bringen kann, stieg nach Gundbärg 
l. c. (5. 147) in den Zeiten zunehmender Trunksucht von 14 pro 1000 
Gebärende in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, auf 30 in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und auf 37 im dritten Viertel des- 
selben Jahrhunderts, um von dieser Höhe sehr langsam herabzugehen;; über 
die zunehmenden sexuellen Ausschreitungen in Schweden klagt Almquist. 
Auch die Zahl der venerischen Leiden ist nach Gundbärg |. c. gesunken 
von 118 pro 1000 Einwohner i. J. 1861/65 auf 91 (i. J. 1891/95), ebenso 
die Zahl der durch sie bedingten Todesfälle von 10°/oo der betr. Kranken 
auf 4,4 /oo; auch hier liegt nach Forel’s Angaben über Infektionen im 
Rausch ein Zusammenhang zwischen Alkoholismus und venerischen An- 
steckungen vor. 

Die Militäruntauglichkeit ist in Schweden von 35,7°/o im Jahre 
1851—60 bis auf 20,4°/o im Jahre 1881-90 gesunken, die Sterblich- 
keit in den gleichen Zeiträumen von 20,2 auf 16,9°o. Schweden hat 
die niedrigste europäische Sterbeziffer. Zu dem Sinken der Kriminalität 
innerhalb der Jahre 1861—75 von 50,4 {auf 100000 Einwohner) auf 
40,3 °/o hat nach Gundbärg |]. c. die Einschränkung im Gebrauch 
geistiger Getränke erheblich beigetragen. 


Der Vorzug des Gotenburger Systems gegenüber anderen ähnlichen 
Einrichtungen besteht, wie. oben erwähnt, darin, dass es sämtliche 
Branntwein-Verkaufskonzessionen im Monopol besitzt und das Interesse 
am Handelsgewinn unter Ausschluss jeglichen Wettbewerbs, somit das 
kapitalistische Motiv zur Beförderung des Alkoholverbrauchs zu beseitigen 
vermag und auch wirklich beseitigt. Bei der Gründung dieses Systems 
war der wesentlichste und einzig wichtige Zielpunkt, den Konsum von 
Branntwein einzuschränken, weil damals der Verbrauch an Wein und 
Bier ein relativ sehr geringer war und nicht in Betracht kam. 

Das System bringt die geschäftliche Verbreitung des gefährlichsten 
Volksgenussmittels aus der Hand einer tiefstehenden „asozialen“ Ver- 
schleisserschicht in diejenige einer höheren und wohlmeinenden Schicht ; 
es trennt die Handhabung dieses Geschäftszweiges von dem Interesse 
an hohem Absatz. 


Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens. (Heft LILL.) 2 
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Auf Grund dieser Desinteressierung der Bolagsverwalter lassen 
sich die Hauptvorschriften, dass nicht an Minderjährige verzapft und 
dass auch trunkenen Leuten nicht mehr eingeschenkt werden darf, 
leicht durchführen; aus dem Kleinverkauf verschwindet ausserdem der 
Borg, sowie das intime und so gefährliche Verhältnis zwischen Ver- 
schleisser und Verbraucher. Indem das System gleichzeitig die Zahl der 
Versuchungsstätten, in denen das Gift zu haben ist, also die Trunk- 
suchtsherde einschränkt, schafft es aus übelbeleumundeten „Destillen“ 
und Winkelkneipen — sit venia verbo — „Branntweinbedürfnisanstalten“, 
d. h. eine Art von Kantinen, welche ihren Besuchern in den Augen der 
höherstehender Mitmenschen eine Art von Makel, einen Fleck an der 
Reputation anzuhaften im Stande ist, wie dies ja in Nord-Amerika bei 
„Saloonkeeper“ und „Saloonvisitor“ der Fall ist. Die Wirts-, Wirtinnen- 
und die Trinkpoesie treten vollkommen in den Hintergrund. 

Der erste hervorragende Ausländer, der das Gotenburger System 
studierte, war Joseph Chamberlain, welcher, als er noch Bürgermeister 
von Birmingham war, nach Gotenburg reiste und im Vorwort zu Dr. Goulds 
„Popular control of the Liquor Traffic London 1884“ Folgendes schreibt: 
„Nachdem ich eine Anzahl dieser Häuser besucht und sie alle überein- 
stimmend gefunden, sagte ich zu dem Polizeimeister, welcher mich be- 
gleitete: „Von dieser Art habe ich nun genug geschen. Bitte, führen Sie 
mich jetzt zu Ihrem allerschlechtesten Hause im allerschlechtesten Stadt- 
viertel Gotenburgs“. — „Sie sind jetzt darin“, war seine Antwort. „Dieses 
Haus liegt an dem Kai, wo sich die Hafenarbeiter, der unterste Teil der 
Bevölkerung aufhalten. Früher war dies ein Hauptquartier von Dirnen 
und schlechten Kerlen, der Schauplatz beständigen Skandals und Unfugs. 
Sie können selbst urteilen, welche Änderung wir erreicht haben“. „Ich 
kann nur erklären‘, fährt Chamberlein fort, „dass jene Schänke sich 
aufs vorteilhafteste unterscheidet von jedem Durchschnittswirtshaus in 
unseren grossen englischen Städten“. Dr. Gould, der vom Arbeitsamte 
der Vereinigten Staaten zu gleichen Studien nach Schweden gesandt war, 
fügt hinzu: „Man kann behaupten, dass Spiel und geschlechtliche Unsitt- 
lichkeit unter dem Gotenburger System vollständig von der Schänke los- 
gelöst sind, und das ist kein kleines Lob“. 

Wichtig ist auch, dass die Schänken äusserlich gar nicht die Auf- 
merksamkeit auf sich ziehen; wer ihre Lage nicht kennt, könnte sie 
lange suchen; andererseits stehen ihre 'Türen offen, ihre Fenster sind 
nicht verhängt. 

Ein grosser Wert des skandinavischen Systems liegt nach Rown- 
tree und Sherwell (Public control of the liquor traffic beeing a review 
of the Scandinavian experiments in the lisht of recent experiments, 
London 1403) darin, dass jeder politische Einfluss auf Gesetzgebung und 
Verwaltung hinsichtlich des Getränkehandels, welcher von kapitals- 
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mächtigen Produzenten und Händlern überall ausgeht und sich mächtig 
heimlich und offen betätigt, beseitigt, eine Beeinflussung der Politik von 
dieser Seite unmöglich gemacht und eins der Hindernisse für die Reform 
der Trinksitten, sowie auch für andere soziale Einrichtungen aus dem 
Weg geräumt wird. 

Dass sich eine „Kauponokratie“* z. B. in der deutschen sozialdemo- 
kratischen Partei breit macht und die Taktik der Partei gegenüber der 
Alkoholfrage, welche für die von uns allen angestrebte materielle und 
sittliche Hebung der Lohnarbeiter so bedeutsam ist, beeinflusst, habe 
ich schon einmal in der Zeitschrift „Der Alkoholismus“ 1904 (S. 100) 
ausgesprochen, es kürzlich seitens eines Zugehörigen der Partei R. Michels 
(Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, Bd. XXIII, Heft 2) über 
jede Erwartung bestätigt gefunden. 

Wie auch in der bürgerlichen Welt Schnaps- und Bier-Kapitalisten 
herrschen, beweisen englische und amerikanische Wahlen, wo die 
Liberalen bezw. die Republikaner der alkoholgegnerischen Politik günstig, 
die Konservativen bezw. die Demokraten ihr ungünstig gesinnt sind. 
Die Geschichte und die Taktik und die Misserfolge unseres grossen und 
so verdienstvollen „Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke“ wissen auch von solchen Einflüssen seitens der Branntwein- 
brennereien und der Bierbrauerkreise zu berichten. 

Was die obenerwähnte Verteilung des Reingewinns anbetrifft, 
so erhielten in den letzten Jahren die Städte 57,9°/o, die Landstings!) 
12,2°/o, die landwirtschaftlichen Gesellschaften 12,5°/o, die Grafschaftskasse 
17°/o; 0,4°/o wurde als Entschädigung an Besitzer alter Privilegien ge- 
zahlt; pro Jahr wurden aus allen Bolags zusammen verteilt: durch- 
schnittlich 1878—1895 zwischen 23/4 und 6!/s Mill. Kronen, von 1895/1900 
im Durchschnitt 10,77 Mill. Kronen, 1903 stieg diese Summe auf 
11,26 Mill. Kronen bei einem Umsatz von 27,5 Mill. Kronen. Gotenburg 
erlöste, wie aus den Haushaltsaufstellungen der Bolag (Tab. III) hervorgeht, 
bedeutende Summen bis zu 1'/ Mill. Kronen (1904/05); dieses starke 
kommunale Finanzinteresse erscheint, wie schon Chamberlain hervor- 
hebt, Vielen gefährlich. 

Im Jahre 1899 bildete sich daher ein Ausschuss, welcher die durch 
Zuzug und steigenden Wohlstand der Arbeiter und durch den vermehrten 
Biergenuss neu erzeugten Trinkgewohnheiten untersuchen und ent- 
sprechende Mittel vorschlagen sollte. Er empfiehlt besonders: Ver- 
besserung der Arbeiterwohnungen, scharfe Überwachung der Bierschänken, 


1) Unter „Landsting“ versteht man einen Ausschuss von wenigstens 20 durch 
die Städte und Kirchspiele gewählten Männern, weicher über alle allgemeinen An- 
gelegenheiten wie Finanzen, Eisenbahnen, Hygiene, Erziehung und öffentliche Sicher- 
heit berät und beschliesst; jeder Regierungsbezirk hat einen Landsting; Städte über 
35000 Einwohner stehen ausserhalb dieser Vereinigung. 


3% 
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Verbreitung der Mässigkeitslehren, sodann reichlichen Ersatz für die 
Kneipenfreuden: Freie Musik in Parks und auf Öffentlichen Plätzen, ganz 
billige Konzerte in Sälen, ebensolche Volkstheater, Volkszirkus, Licht- 
bildervorträge, Vorlesungen, Abzweigungen der grossen öffentlichen Lese- 
halle, mehr Lesezimmer neben den Bolags und darin mehr Bücher, freie 
Zugänglichkeit des Museen an einigen Abenden in der Woche, häufige 
Gelegenheit zum Turnen sowie zu Spiel und Sport im Freien. Das Komitee 
schlug ferner vor, dass die Stadt einen bestimmten Anteil am Bolag- 
Gewinn nur für sozialhygienische Ausgaben verwenden möge. Auch 
Fitger, ein Gotenburger Sozial-Politiker, sprach sich in einem Vortrage 
vor der Studienkommission der Zentrale für „Arbeiter-Wohlfahrtseinrich- 
tungen“ in diesem Sinne aus (Concordia, Zeitschrift der Zentrale, 1905, 
Nr. 20); er führt die Reinigung des flachen Landes von Schankstellen 
als dem Gotenburger System gleichwertig an; andere Autoren, wie 
Eggers, betonen, dass das G.S. ohne die starke Enthaltsamkeits-Bewegung 
und ohne die unermüdliche Werbearbeit seitens der Enthaltsamen, welche 
Gundbärg ]. ec. auf 320000 = 6,6°% der Gesamteinwohner Schwedens 
ansetzt, niemals zur vollen Wirkung gekommen wäre. 

In obigen Anschauungen, wie ich sie zum Teil in dem 1907 bei 
Urban und Schwarzenberg erschienenen, mit A. Baer verfassten Werke: 
„Die Trunksucht und ihre Abwehr“ niedergelegt, wurden die Licht- 
seiten des Systems ohne Übertreibungen hervorgehoben; es ist nun- 
mehr angebracht, einige kritische Ausstellungen hinzuzufügen, die Er- 
folge und Lücken des Systems zu schildern auf Grund der persön- 
lichen Eindrücke. 

Die Erfolge und Wirkungen liegen zuvörderst auf steuertechnischem 
Gebiete; diejenigen Abgaben, welche auf einem von Hause aus zur raschen 
oder langsamen Vergiftung der Menschen führenden Gebrauchsmittel liegen, 
bilden — die Steuern nach ihrem inneren Wert angesehen — an sich 
die höchste Staffel; denn sie dienen dazu, den Verbrauch zu erschweren 
und zu vermindern. Insbesondere gilt dies von den durch das Goten- 
burger System vermittelten Steuern auf den Kleinhandel und den Klein- 
verkauf. 

Wenn man die Tabellen I und II miteinander vergleicht, so sieht 
man zweierlei: 1. dass zwar der Branntwein-Verbrauch in Gotenburg 
selbst pro Einwohner und Jahr allmählich zurückgegangen, dass er aber 
immer noch um das Doppelte höher ist als in ganz Schweden; d.h. das 
flache Land (welches fast %/s der Einwohner Schwedens umfasst) ist, auf 
ranntwein bezogen, mässig und nüchtern, die Städte sind unmässig und 
trunksüchtig: so ist es ja auch in Nordamerika. Bei uns dürfte es be- 
züglich des Branntwein-Genusses umgekehrt hegen, doch fehlt darüber 
noch eine Statistik ); man könnte höchstens aus den im städtearmen 


1) Als statistisches Vorbild ist. die des Herzogtums Sachsen-Meiningen zu er- 
wälhnen. Bd. X, Nr. 1 von Richard Hermann, 
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Osten höheren Zahlen der Erkrankungen an Säuferwahnsinn entsprechende 
Schlüsse ziehen. i 
Noch eindringlicher wirken folgende Zahlen, in denen man die 
1815112 Liter Spirituosen bezw. Branntwein, letzteren zu 43°/o in Einzel- 
schnäpse ausrechnet; dann würde jeder Einwohner Gotenburgs im Jahre 
1902/1903 p. a. 15,1 Liter, d. h. werktäglich (an Sonn- und Feier- 
tagen sind ja Bolags etc. nur 2—3 Stunden offen) 50 g, also ein 
Glas Schnaps trinken; wenn man aber Säuglinge, Greise und Frauen 
weglässt und nur die zwischen 18 und 60 Jahre alten männlichen Ein- 
wohner Gotenburgs als Konsumenten, gleich "/s der sämtlichen Einwohner, 
ins Auge fasst, so würde auf jeden Konsumenten werktäglich das 4fache 
Quantum, also vier Branntweingläser zu je 50 g, kommen! 
Die Gotenburger Bolags verkauften in den Jahren 1902/1903 bei 
132015 Einwohnern folgende Quanten: 
50% 50% 50% Whisky u. Arak u. 
Branntwein Aquavit Sprit Genever Kognaık Rum Punsch Liköre 


9018551 24505 1 32504 1 

a en” 

in Kleinhandlungen, in denen 

Spirituosen nur literweise ver- 
kauft werden. 


451152 1 6078 1 22166 1 58796 1 3726 1 1068931 2745 1 
TTTTTTT—_ m; Ja Ti 
in den Schänken. 


Die Bolags aller schwedischen Städte, in welchen 1900 1104000 
Einwohner lebten, i. e. 21,5°/o der Gesamtbevölkerung Schwedens, kon- 
sumierten an Spirituosen 1902/1903 23,161015 Liter, d. i. pro Einwohner 
21 Liter, d. i. 75 g Spirituosen pro Werktag, und wenn man nur die 
Zahl der erwachsenen Männer in den schwedischen Städten zwischen 
18 und 60 Jahren auf 275000 ansetzt, so würde das vierfache 
Quantum herauskommen, d. h. pro Werktag und Magen 300 g Spirituosen 
(exkl. Bier) '). 

Die Mehrzahl der Bolag-Wirtschaften macht auf den Fremden den 
Eindruck des Halbverbotenen, der nur für die untere proletarisierte 
Schicht der Lohnarbeiter bestimmten „Alkoholbedürfnis-Anstalten“. Der 
Rückgang des Weinverbrauches lässt den Schluss auf eine schlechter ge- 


}) Wenn man den p. a. in Deutschland zgenossenen Trinkbranntwein — 
er ist 19041905 3,7 Liter (zu 100° 0}, d. i. um 0,7 Liter geringer als 1900/1901 — 
in Gestalt der üblichen Einzelschnäpse auf die erwachsenen (über 15 Jahre alten), 
männlichen Lohnarbeiter verteilt, so musg jeder deutsche Arbeiter werktäglich 
drei Glas Branntwein (a 40 cmm zu je 40°o Alkohol) vertilgen, um den Gie- 
samtkonsum auszufüllen; er gibt dafür täglich 15 Pfg., pro Arbeitsjahr 42,50 Mk. 
aus. Vgl. auch K. Weymanns Rechnung in Preuss. Jabrbücher, Sept.-Heft 1906, 
und B. Laquer, „Die Alkoholfrage“ im „Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial. 
politik“ Ba. XXIII, H. 3, 1906. 
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wordene Qualität der Besucher zu, wenigstens in Gotenburg. Man hat 
auch, wenn man die Bolags in Gotenburg, die Samlags in Kristiania 
oder Bergen einige Stunden lang auf die Art ihrer Besucher hin be- 
obachtet, durchaus das Gefühl, dass es unter ihnen zwei Gruppen gibt: 
l. die unverbesserlichen Sauf- und Pennbrüder, das Grosstadtgesindel, 
meist neuropathisch belastete, kranke, degenerierte Menschen, und 
2. die schwer arbeitenden, Lasten tragenden Hafen-, Markt-, Transport-, 
Fabrikarbeiter, welche rasch ein vorübergehendes, pseudostärkendes 
Mittel, wie ihn der Branntwein nach ihrer Ansicht darstellt, zu sich 
nehmen wollen. 


Bode schildert den Eindruck, welcher in den norwegischen Sam- 
lags noch stärker ist als in den schwedischen Bolags sehr treffend mit 
den Worten: „Ich fühlte mich doch auch nicht wohl, wenn ich zusah, 
wie jetzt ein Mann hereintritt, an den Ladentisch stapft und Schnaps 
eingeschenkt bekommt, sein Geld hinlegt, das Glas heruntergiesst, 
schweigend hinausgeht, wie danach wieder so ein Schiffer oder Fischer 
hereintritt und wie sich dies Bild immerfort wiederholt.“ 

Solange nicht in den schwedischen Städten an allen Ecken, in 
allen Werkstätten anregende, Kraftgefühl erzeugende Mittel, wie Tee, 
Kaffee, Nahrung zu billigstem Preise und schon in den Früh- 
stunden zur Verfügung der zweiten Schicht vorhanden sind und wenn 
die erste Schicht nicht durch gesetzlich erlaubte Detention in Trinker- 
asylen und durch Versetzung unter geheilte Genossen (Blau-Kreuz, Gut- 
templer) wenigstens dezimiert werden kann, wird der Branntwein seine 
Verheerungen in Schweden auch weiter entfalten. — Das ist wichtiger 
als Freikonzerte und Sport! 

Das G. S. erfüllt seinen Zweck, die Zahl der Branntweinschänken, 
d. i. der Vergiftungsgelegenheiten zu verringern, durchaus; in den 
Arbeitervierteln, z. B. in Majorna, in Lundby, hört man nicht an den 
Ecken den Lärm der Destillen, man sieht nicht Betrunkene, erlebt keine 
Szenen wie in deutschen Grosstadtquartieren; das System saniert in 
dieser Richtung das Strassenleben; allerdings muss derjenige, welcher 
die Tabelle betrachtet, die zugunsten des Haustrunkes steigenden 
Branntweinverkaufsmengen der „Minuten-Utskänningen“, d. h. der liter- 
weise zu kaufenden Mengen mit Besorgnis konstatieren. 

Wir bringen aus der Tabelle I die folgenden Zahlen nochmals zum 
Abdruck: 
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1874— 1905. 
Anteil der verkauften Liter reinen Brannt- 
weins auf 50%, reduziert 
Jahr | 4 — tn nn 
!\inden Sehänken im Kleinhandel Summa 
Liter pro Ein- : Liter pro Ein- | Liter pro Ein- 
wohner : wohner | wohner 
ji 

1874—1875 90 | 12,51 22,21 
1875— 1876 9,87 13,06 22,93 
1876-1877 10,34 10,92 21,76 
1877—1878 10,75 9,55 20,30 
1878—1879 10,06 7,98 "17,99 
1879-1880 890 7,850 16,70 
1830-1881 | 8,09 2,29 15,88 
1881—1882 | 7,16 7,47 14,63 
1882-1883 | 11 8,27 15,38 
1883—1884 | 6,75 8,48 15,18 
1884—1885 | 6,68 8,89 15,02 
1885—1886 | 6,56 8,38 15,04 
1886—1887 | 68 | 8,20 14,23 
1887—1888 | 589 | 8,25 14,14 
1888—1889 4% 8,70 13,69 
1889—1890 | 4,55 8,10 12,65 
1890-1891 | 4,70 6,90 11,60 
1891-1892 | 4,18 8,50 10,63 
1892—1893 8,87 6,78 10,60 
1893—1894 | 841 6,91 10,32 
1894—1895 || 8,44 6,99 10,43 
1895—1896 | 841 710 .. 10,51 
1896—1897 || 8,52 7,81 10,83 
1897—1898 || 8,75 7,78 11,53 
1898-1899 8,96 8,56 12,52 
1899-1900 | 8,64 8,9% 12,56 
1900-1901 |, 8,49 i 9,01 12,50 
1901—1902 _ 8,70 7,47 11,17 
1902-1903 ' 8,42 6,88 10,25 
1903—1904 . 8,73 7,02 10,75 
1904—1905 ' 3,18 63 10,72 


Man sieht deutlich, wie die Verhältniszahlen in den beiden fett- 
gedruckten Zahlenreihen sich zu ungunsten der Bolag-Schänken ändern; 
im Jahre 1900—1901 stieg das Verhältnis auf 7:20, in den folgenden 
Jahren sank es auf 1:2. 

Die Ursache liegt in den oben geschilderten Imponderabilien, die 
Bolag-Wirtschaft ist eine zuweilen ungemütliche Stätte; der Aufenthalt 
in ihr gibt dem Besuchenden eine macula levis notae, in der „Liter- 
kaufstätte“ wird der Trinker nicht so kontrolliert; er kann auch einen 
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Vertreter zum Einkauf schicken. Es kommen auch „Partien“ vor, 
welche das Geld für einen Liter zusammen legen, den Branntwein auf der 
Strasse, in der Werkstatt austrinken. Im Gegensatz zu englichen Gross- 
städten sieht man in den Bolagschänken niemals Frauen; vor allem 
aber stammt die o. e. Verschiebung von den Preisunterschieden; der Liter 
Branntwein kostet im Kleinhandel z. Zt. 1,85 Kronen, in der Bolag- 
Schänke 1,80 Kronen (9 Öre das 50 cbem enthaltende Gefäss, 18 Öre das 
Centiliter).. Dazu kommt noch die alte in Schweden übliche, bezw. jedem 
Alkoholkranken eigentümliche Unsitte, auf einmal rasch eine grosse 
Menge sich einzuführen; so erklären sich die in Tab. V aufgeführten 
Verhaftungen und die in untenfolgender Tabelle kaum erklärliche grosse 
Prozentzahl in der Rubrik IV: „unbekannte Art der Trunksuchts- 
entstehung“. 

In Gotenburg hatten von den wegen Trunkenheit Verhafteten 
zuletzt getrunken: 

I. In Bolag- IL In Bier- Ill. Zu Hause IV. Unbekannt 


schänken wirtschaften oder aus Läden wo 
1875—1879 42° 10 Jo 13°/o 35°/o 
1895—1899 18 , 28 „ 24 , 30 „ 


Im ganzen verfügen sämtliche schwedischen Städte über 290 Einzel- 
lizenzen für Kleinverkauf und 653 Lizenzen für Schankstätten; von 
ersteren waren 157 unter eigener Verwaltung, 104 übertragen an Gast- 
höfe, Klubs, 29 ausser Anwendung, von letzteren waren 284 unter 
eigener Verwaltung, 298 übertragen an Gasthöfe, Klubs, 84 ausser An- 
wendung. 

Nach Wallroth!) kommt auf je 4450 Einwohner der schwedischen 
Städte eine Branntwein-Kleinhandelsstätte, auf je 2000 eine Ausschank- 
stelle. Die Zahlen schwanken von 540 bis 16383 bezw. von 333 
bis 3393. 

In den 40 deutschen Grossstädten über 100000 Einwohner (ins- 
gesamt 10 Mill. Einwohner) gibt es 48000 (!) Gastwirtschaften mit 
Branntweinschankerlaubnis. 


Nun zu den Alkoholerkrankungsfällen; ihre Zahl ist nicht ge- 
rade gering; die in der Tabelle mitangeführten Zahlen der nur in den 
bremischen Krankenhäusern verpflegten Kranken beweisen das; ich habe 
absichtlich einen schlimmen „Alkoholort“ wie Bremen mit grosser Fabrik- 
und Hafenarbeiter-Bevölkerung gewählt. Auch was ein schwedischer Arzt 
Dr. @. Steenhoff?) aus Sundsvall, eine Stadt, deren Einwohnerzahl 
(16000) sich zu der von Gotenburg wie 15:130 verhält, berichtet, was 

ı)K. A. Wallroth, Uppgifter rörande J. Städar och Köpingar jämlik Kungl. 
Förörduingen den 24. Mai 18095, Centraldryckeriet Stockholm 1904. 

2) Internat. Monatsschrift zur Bekämpfung der 'Trinksitten 1905, S. 242. 
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ein anderer Arzt Scholander aus Stockholm in der „Hygiea“ mitteilt 
(August 1903, Seite 104), spricht nicht gerade für eine gute Wirkung 
des G. S. in Richtung von Abminderung der Alkoholerkrankungen; hier 
ist an das, was ich oben schon erwähnt, zu erinnern; eine bestimmte 
Schicht der Lohnarbeiter können auch in Schweden den Schnaps nicht 
entbehren; diese Schichten erzeugen die oben erwähnten Alkoholkrank- 
heitszahlen; auch die Heleniusschen Zahlen!) über die nur langsame 
Abnahme der durch den Alkohol bedingten Geisteskrankheiten müssen 
hierher gerechnet werden. 

Wenn man aber daran denkt, dass der Branntwein solche asoziale 
Schichten dezimiert, so müsste er als ausmerzender Faktor eigentlich 
geduldet werden. Dass er unter den Elitearbeiterschichten Schwedens 
zu entbehren ist, beweist der Umstand, dass unter den Arbeitern?) der 
mechanischen Werkstätten 10°/o Abstinenten vorhanden sind; auch 
hierin ist das Land den Grossstädten überlegen. 

Der Branntwein wird natürlich durch die Bolag sehr verteuert, und 
zwar in progressiver Weise, wie die Tabelle IIIb beweist; die Bolag hat 
keine Konkurrenz und setzt den Preis eigenmächtig fest; immerhin sind die 
Unkosten hoch; ob in der Verwaltung nicht Ersparnisse möglich sind, 
möchte ich nicht ohne weiteres verneinen; dass einzelne Bolags-Verwalter 
bis zu 10000 Mk. p. a. Reineinnahmen haben, wurde mir von glaubwür- 
digster Seite versichert; die 1883er Reisekommission des Deutschen Vereins 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke teilte schon Fälle von schlechter 
und falscher Aichung der „Süppergläschen“ mit; selbst wenn die Eichung 
kontrolliert würde, so könnte das schlechte Einschenken, der „Feldwebel“, 
bei einem Jahreskonsum von 1,6 Millionen Einzelportionen & 50 g — 
selbst wenn an dem Einzelgläschen nur 2!/s cbem „abfallen“‘ —, im 
ganzen !/so des Gesamterlöses, d. h. 40000 Kr. betragen, d. h. jedem der 
sieben Bolag-Verwalter etwa 6000 Kr. Extraverdienst abwerfen; er ist ja 
nur verpflichtet, den ihm gelieferten Branntwein fassweise zu zahlen; 
wieviel er aus dem Fass erlöst, ist seine Sache. Doch sind das unver- 
meidbare und unkontrollierbare Dinge, die wohl nur vereinzelt vor- 
kommen; im Literhandel macht ein automatisch wirkender Messapparat 
solche „Abzüge“ unmöglich. 

Das G.S. hat als solches ferner viele Übertreter und Winkelver- 
schleisser ins Gefängnis gebracht. 

In ganz Schweden wurden wegen unrechtmässigem Branntwein- 


verkauf 1877 1214 Personen 
1880 857 e 
1890 813 ri 
1895 980 u 


1) Helenius, Die Alkoholfrage, Jena 1902, $. 200. 
2) Internationale Monatsschrift 1905, S. 234. 
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verurteilt. 2832 Personen sassen 1893—1897 wegen dieses Vergehens 
im Gefängnis. 
Auch auf die durch Alkoholgenuss direkt verursachten Verbrechen 
hat das G. S. keinerlei Einfluss ausgeübt; 67°/o bz. 74°/o von den 1887 
bz. 1896 zu Zwangsarbeit Verurteilten hatten die Tat im Rausch be- 
gangen. Bei gewöhnlichen Vergehen betrug der Prozentsatz 70% —749/o. 
Wegen Trunkenheit überhaupt wurden 1893 —1897 54063 Menschen 
verurteilt. Darunter 24846 in Stockholm, 9996 in Gotenburg (s. o.). 
Dass Kliquenwesen und Vetternschaft in den Bolag-Verwaltungen 
mitwirken, ist „menschlich, allzu menschlich“; die hohen, relativ mühelos 
erzielten Überschüsse reizen die Aktionäre der Bolag dazu an, den 
leitenden Direktoren etwas höhere Gehälter zu zahlen, als es vom ge- 
meinnützigen Standpunkt aus zweckmässig erscheint; doch handelt es sich 
dabei nur um ein paar tausend Mark. Viel wichtiger und beherzigenswerter 
ist die schon von Bode ausgesprochene Mahnung, einen Zusammen- 
schluss der schwedischen Bolags zwecks Austausch ihrer Erfahrungen auf 
Kongressen, in Zeitschriften zu erstreben; gehindert werden solche Be- 
strebungen durch die starke Autonomie der schwedischen Städte; auch 
fehlt es wohl an einer grossen Persönlichkeit, welche unabhängig und 
angesehen genug ist, um eine derartige zentrale Organisation durchzu- 
setzen. Eine Statistik aller Bolags hat Wallroth (l. c.) herausgegeben. 
Nun zur Frage der Verwendung der Einnahmen und Überschüsse: 
Man erlebt ja häufig und überall, dass philanthropische Einrichtungen, 
welche unter dem Druck bestimmter Verhältnisse und Missstände durch die 
Hingabe und durch die Begeisterung von Persönlichkeiten zustande ge- 
kommen, eine geraume Zeit den ab initio erstrebten Zwecken dienen und 
im Sinne der Stifter Gutes wirken; letztere scheiden nun durch Alter 
oder Tod aus — „es kam ein neuer Pharao ins Land, der wusste nichts 
von Joseph und seinen Brüdern“ —, die Missstände liegen vielleicht auch 
nicht mehr so offen wie früher zutage, die Einrichtungen selbst bestehen 
aber weiter, die Flagge deckt die Ware, die Ware aber ist eine andere 
geworden! So ging es auch mit dem Gotenburger System! Der Paupe- 
rismus, dessen fürchterlichste Quelle das Gotenburger System verstopfen 
sollte, ist durch den steigenden Wohlstand und durch die in Gotenburg 
besonders reichlich vorhandenen Fürsorge-Einrichtungen abgemindert. Die 
Hedlunds, die Wieselgrens sind gestorben — wie steht es jetzt mit 
den ursprünglichen, idealen Zielen? Die Freunde des Gotenburger Systems 
antworten darauf, dass es sich einerseits in den 60er Jahren nur 
darum handelte, eine der Quellen des Pauperismus, eben den durch die 
zahllosen Schänken Gotenburgs (es bestanden 1864 136 Schnaps-Schank- 
stätten) erzeugten Alkoholismus zu beseitigen; dies sei geschehen; 
andererseits wäre schon damals die autokratisch regierte Stadt nur unter 
der Bedingung auf die Bolag-Idee eingegangen, dass die Bolaggesellschaft 
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die gleichen Summen an die Stadtkasse abliefere, welche die vor dem 
Gotenburger System durch öffentliche Ausbietung noch gesteigerten Ge- 
bühren für Schankgerechtsame seitens der Wirte ausgemacht hätten. 

In dieser historischen Übereinkunft läge die Berechtigung der Stadt, 
über die Einkünfte aus der Bolag zugunsten der Ausgaben für Polizei, 
Armenpflege, deren Höhe ja wiederum in erster Linie vom Brannt- 
wein abhingen, zu verfügen und eine besondere Auflage, die Einnahmen 
für rein sozialpolitische Zwecke zugunsten der Arbeiter zu verwenden, 
abzulehnen. Immerhin ist die Gefahr, dass Budget-Rücksichten, wie 
so häufig, den Ausschlag geben und bei der Verwendung der Bolag- 
Erträgnisse massgebend bleiben, nicht von der Hand zu weisen. 

Die Bemerkung Bodes, dass der schwedische Handfertigkeits- 
Unterricht den Bolags mittelbar finanzielle Förderung verdanke, bedeutet. 
gegenüber den riesigen Einnahmen nicht viel. 

Das Gesetz vom Jahre 1895 gibt keine Handhabe, durch ge- 
setzliche Oberaufsicht die Städte zu zwingen, etwa wie in der Schweiz 
ein Alkoholzehntel zur Bekämpfung des Alkoholismus zu verwenden; erst 
das neue 1. Oktober 1907 ın Kraft tretende Gesetz enthält eine solche 
Bestimmung (s. Anhang ]). 

Dass das Gotenburger System jene „Urux concessionaria*, wie sie 
Germershausen!) schildert, glatt erledigt, bedarf keines Hinweises 
wer ferner weiss, welche Mühe es der Polizei und der Verwaltung unseres 
Landes bereitet, eine einmal gegebene und übel ausgenützte Schank- 
erlaubnis wieder rückgängig zu machen, wird das Bolagsystem jeden- 
falls vorziehen. 

Die Einzelbestimmungen des Gotenburger Systems über den Ver- 
kauf auf Borg decken sich mit der Novelle, welche 1904 die preussische 
Regierung beim Bundesrat eingebracht; die von Olshausen?) kürzlich 
wieder erörterte Forderung der Frühpolizeistunde ist in Schweden bereits 
verwirklicht. Die schwedischen Bolag-Schänken differieren übrigens in 
der Zahl der Stunden (s. Wallroth ]. c.), in denen sie tagsüber offen- 
gehalten werden dürfen. 

Dass über 70 Kronen Schulden für Spirituosen nicht einklagbar 
seien, bedauern nur die schwedischen Alkoholkapitalisten, sonst niemand. 
Auf die hygienische Bedeutung des 10fachen gereinigten Branntweins 
und den stetig herabgehenden Alkoholgehalt der Einzelschnäpse soll 
ebenfalls nur kurz hingewiesen werden. 

Ebenso ist der Umstand von Bedeutung, dass die Berichte, welche 
die Bolagsgesellschaften alljährlich herausgehen, die Alkoholfrage in Fluss 


1) A. Germershausen, Verwaltungs-erichts-Direkter, Die Reform des 
Schankkonzessionswesens, Berlin 1903. 
2) Verhandlungen des Deutschen Verein gegen den Missbrauch geistiger Ge- 


tränke 1906. 
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erhalten, dass sie zur Klarlegung wichtiger, das Gemeinwohl betreffender 
Fragen vorzügliches statistisches Material beibringen. Der Fortfall der 
vielen Kneipen hindert auch unmittelbar das asoziale rapide Steigen der 
Grundstückspreise. Die Beinflussung der Stadtpolitik durch die Kanpono- 
kratie ist schon oben gestreift worden; der einstige Oberbürgermeister 
von New-York, Seth Low, wurde 1902 nicht wieder gewählt, weil er 
durch eine radikale Schankgesetzgebung den New-Yorker „Popolino“, ins- 
besondere Iren, Deutsche, dazu aber dem einflussreichen Stand der 
„saloonkeeper‘‘ vor den Kopf stiess. 

Rowntree und Sherwell geben als „schwache Punkte“, herrührend 
von den mangelhaften Statuten der Gesellschaft, an: 

1. die Verwendung der Gewinne für Kommunalzwecke, 

2. mangelnden Schutz gegen Missbräuche, besonders in kleinen 
Städten, bestehend in den überwiegenden Rücksichten auf Ge- 
winnherauswirtschaftung, anstatt auf Herabsetzung des Ver- 
brauchs. 

Bode!), welcher die Gasthausreform als Kern der Alkoholfrage an- 
sieht, rühmt zwar das Gotenburger System, erwähnt aber folgende Kritik 
eines schwedischen Berichterstatters: 

Die staatliche Revision 1897/98 hat bei einer Anzahl von Bolags 
in kleinen Städten unter 10000 Einwohnern Gesetzesübertretungen fest- 
gestellt. Die Aktionäre hatten mehr Nutzen als die üblichen 5°/o von 
ihrem Kapital. Anderswo hatten die Verwalter einen direkten Gewinn 
an den Spirituosen. 

In Piteä und Haparanda wurde der Vorstand übermässig hoch be- 
zahlt; es wurde auch halbliterweise verkauft. An manchen Orten seien 
die Bolagverwalter am Bierabsatz interessiert; oft sei das Bier billiger als 
das Mineralwasser, manche Schänken seien zu nahe an Arbeitsstätten oder 
sonst den Arbeitern zu bequem gelegen, manche hätten weibliche Be- 
dienung. 

Die Stockholmer Bolag wird getadelt, weil sie weder Speisehäuser 
noch Lesehallen eingerichtet; sie halte ausserdem zu viele Schänken und 
diese zu lange offen, namentlich habe sie zu viele Konzessionen an Private 
abgetreten. Die Überwachung genüge nicht, da ein einziger Kontrolleur 
auf 86 Schankstätten komme, während in Gotenburg zwei Kontrolleure 
auf 28 Schankstätten sich verteilten. Vielfach würde von Frauen serviert, 


das Mineralwasser sei zu teuer, die Verwalter hätten Gewinn am Bier- 
ausschank. 


Am 25. November 1898 haben 32 Geistliche zu Gotenburg an den 
königl. Gouverneur der Läns Gotenburg und Bohns eine Eingabe ge- 


1) W. Bode, Das Gotenburger System, Weimar 1901. Die Literatur über das 
Gotenburger System hat Schultess-Stockholm in E. Abderhaldens Biblio- 
graphie des Alkoholismus, Berlin 1904, 5. 451 zusanımengestellt. 
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richtet, in der sie über die Bierhäuser der Stadt Klage führen. Sie 
beantragen zuerst, dass er zuerst den Bierausschank an Sonn- und 
Feiertagen verbieten möge, mit Ausnahme des Bieres zu Mahlzeiten, 
ferner dass jenen Speisehäusern Einhalt getan werde, bei denen der 
Bierausschank grosse Hauptsache und die Verabfolgung von Speisen 
Nebensache geworden sei, dass weiter die Bierschänken abends zur 
selben Zeit geschlossen werden möchten, wie die Branntweinschänken, 
damit die Kunden der letzteren ihr Trinken nicht im Bierhause fort- 
setzen können. „Und endlich‘, so schliessen sie, möchten wir als passende 
Massregel empfehlen, dass die gegenwärtige Zahl der Bierkonzessionen 
allmählich vermindert werden möchte, wenn die gegenwärtigen Inhaber 
durch Tod oder sonstwie wegfallen, so dass unter Umständen alle diese 
Konzessionen, mit Ausnahme derjenigen für Speisehäuser unter die Lei- 
tung der Gotenburger Wirtshausgesellschaft kommen und nach dem 
Gotenburgischen System verwaltet werden möchten. Im Anschluss an 
diese Eingabe bildete sich der o. e. Ausschuss. 

Auch von mancher anderen Seite ist es angeregt worden, sowohl 
Bier als Wein in das Bolag-System einzubeziehen. 


Koch stellt die norwegischen Samlags über die schwedischen 
Bolags. Seine Reformvorschläge lauten nach Bode ({l. c.): 

Erstens verlangt er, dass die Sittlichkeits- und Nüchternheits- 
freunde, statt unmöglichen Idealen nachzujagen, sich mit dem Bolag- 
system befreunden und die Reformfreudigkeit der Bolagverwalter durch 
Kritik und Mitarbeit stärken. „Wenn die gut organisierten Nüchtern- 
heitsvereinigungen sich für kleine praktische Reformen interessiert hätten, 
statt für den Zukunftstraum „Verbot‘!) zu arbeiten, wenn sie in Wort 
und Schrift die Bolags kritisiert und die öffentliche Meinung beeinflusst 
hätten, so wären manche Missbräuche nicht entstanden“. 


Zweitens sei es nötig, dass auch der gesamte Bierverkauf den 
Bolags zugewiesen werde, überhaupt der Absatz aller alkoholischen 
Getränke. 

Drittens müsse die Verwendung der Überschüsse gründlich geändert 
werden. Jetzt rechnen die Städte zu sehr mit den Ablieferungen der 
Bolags, und die kommunalen Politiker wissen oft nicht, dass es sich 
nur um einen scheinbaren Gewinn handelt. „Aller Reingewinn vom 
Branntwein- und Bierverkauf sollte einer besonderen Staatskommission 
abgeliefert werden. Sie würde einen gewissen Teil an sämtliche Kom- 
munen des Reiches je nach ihrer Einwohnerzahl verteilen, nicht etwa 
nach ihrer Alkoholkonsum oder ihren Bolag-Ergebnissen“. Nur müssten 


1) Staatliches Verbot (Prohibition) der Erzeugung und des Feilhaltens der 
Spirituosen nach amerikanischem Muster. Vergl. B. Laquer, Temperenz und '[runk- 
sucht in den Vereinigten Staaten, „Grenzfragen“ Nr. 34, 
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die Städte als solche bevorzugt werden, da in diesen mehr Trunksucht 

herrschte. Die natürliche Verwendung dieser Summen wäre eine solche zur 

Vorbeugung der Trunksucht. Volkskaffeehäuser, Speisehäuser, Schulküchen, _ 
Volksheime, Volksbüchereien, Lesehallen, Ausstellungen, Kinderheime, 

Arbeitsunterricht und dergl. Ebenso empfiehlt er die Rücklage eines ge- 

wissen Teils für eine nationale Arbeiterversicherung oder eine ähnliche 

allgemeine Aufgabe. Daneben müsste dann die Zahl der Wirtschaften 

und der Verbrauch von Schnaps und Bier immer mehr eingeschränkt 

werden, soweit die Verhältnisse es eben gestatten. Die Samlag zu 

Bergen ist des Verfassers Ideal. 

Von anderen Gegnern ist noch zu erwähnen A. Forel!); er hält 
das Gotenburger System nur für historisch berechtigt; er lehnt vor 
allem eine Übertragung auf Zentral-Europa ab; er hält dies für eine 
Utopie und fürchtet den am Gotenburger System interessierten Fiskus. 


Helenius!) lässt das Gotenburger System nur als Übergangs- 
stadium und nur in seiner ursprünglichen Form gelten; Legrain?) ver- 
wirft es ganz. 

Eggers!) hält das Gotenburger System für erfolgreich und wünscht 
seine Einführung in Deutschland; das grosse Alkoholkapital muss durch 
noch ein grösseres gemeinnütziges Kapital überwunden werden. 

Schweden ist im Laufe des XIX. Jahrhunderts aus einem der 
trunksüchtigsten Länder zu einem der mässigeren geworden; Gesellschaft 
und Staat Schwedens haben die von A. Baer und mir in dem kürzlich 
erschienenen Werk: Trunksucht und ihre Abwehr vorgeschlagenen Mass- 
regeln, welche Staat, Gesellschaft und der Einzelne gegen den Alkoholis- 
mus anzuwenden haben, mit Ausnahme des Staats- und Orts-Verbots 
und des Branntwein-Monopols alle angewendet; das besondere 
Verdienst hat aber das Land um die Kultur überhaupt und 
um den Kampf gegen den Alkoholismus, dass es zuerst und 
selbstständig das Gotenburger System ein- und durchgeführt: Was wäre 
wohl, so dürfen wir fragen, aus Schweden ohne das System geworden? 

Schlusssätze: Das Gotenburger System hat in den schwe- 
dischen Städten viele in dem schrankenlosen Wettbewerb der Brannt- 
weinverschleisser, in der Verführung des Konsumenten und in dem 
leichten Verdienst beim Branntweinverkauf liegende Auswüchse be- 
seitigt, das ethisch-ästhetische Niveau des Branntweinausschanks und 
deren Inhaber gehoben, die Wirtschaftspolizei geregelt und befestigt, die 
sehr hohen Erträgnisse dem Privatgewinn entzogen und in Posten des 

1) Internationale Monatsschrift 1901 passim., 

2) Annales antialcooliques Mai-Juni 1903; ferner die Verhandlungen des Wiener 
(Wien 1902), Bremenser (Jena 1904) und Budapester Antialkoholkongresses über das 
Goteuburger System, insbesondere die Ausführungen von Wallis-Stockholm, Xeme 
Congres international contre N’Alcoolisme; F. Kılian, Suee. Budapest 1907, 8. 29. 
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städtischen Haushaltes umgewandelt, hingegen den Verbrauch des Brannt- 
weins in den Städten nur mittelbar beeinflusst, den Haustrunk begünstigt, 
die Zahl der Alkoholtodes- und Irrsinnsfälle, der Alkoholverbrechen, den 
Pauperismus, kurz den körperlichen und wirtschaftlichen Verfall des 
Branntweintrinkers nur um weniges gemildert. 

Auf die Frage, soll das System abgeschafft und der frühere Zustand 
eingeführt werden, ist mit „Nein“ zu antworten; hingegen sind Ände- 
rungen in der Organisation, insbesondere in der Verwendung der Er- 
trägnisse durchaus geboten; mindestens ein Fünftel derselben sind für 
unmittelbar den Branntweinverbrauch einschränkende Fürsorge-Einrich- 
tungen (gesetzlicher, genossenschaftlicher und privater Art) und zwar in 
einer von einer Zentralstelle zu bestimmenden Art und Weise zu ver- 
wenden. Kurz das schwedische System ist teilweise durch das nor- 
wegische zu ersetzen; über letzteres möge das folgende Kapitel berichten. 


ll. Die norwegischen Samlags. 


Wenn man das „Deutsche Haus“ in Bergen mit seinen ehr- 
würdigen Resten der Hansaherrlichkeit durchwandert, so sehen wir auch 
die Riesenhumpen, welche einstmals geschwungen wurden; König Sverrin 
soll 1186 die deutschen Kaufleute wegen der verderblich hohen Wein- 
einfahr aus Bergen vertrieben haben; 1252 wurde der Aufenthalt wieder 
gestattet, nur die Biereinfuhr blieb verboten; als aber ım 14. und 
15. Jahrhundert die Weinzölle stiegen, wurde Bier eingeschmuggelt, 
dessen hohe Herstellungs-Technik und dessen Transportmöglichkeit aus 
Norddeutschland stammt; Branntwein (aqua vitis [der Name „aquavit‘ 
ist noch jetzt in Skandinavien üblich]) wurde aus Wein bereitet; der 
1684 geborene nordische Moliere L. v. Holberg hielt in seinem Lust- 
spiele Jeppe v. Bergen seinen Volksgenossen einen Spiegel ihres genuss- 
süchtigen Lebens vor; das masslose Trinken spielt da eine grosse Rolle. 

Das Gesetz von 1816 gestattete die Hausbrennereien gegen bestimmte 
Abgaben; der Konsum stieg damals bis auf 16 I (1833); auch hier wie 
in Schweden trat eine Gegenströmung ein; die Minimal-Leistungen der 
Hausbrennereien wurden 1845 so enorm erhöht (bis auf 193 1), dass die 
meisten eingingen, sie sanken von 9727 (1833) auf 40 (1840); die Klein- 
verkaufsstellen sanken von 1128 (1847) auf 519 (1869); 1836 wurden 
in Stavanger, 1341 in Christiania die ersten norwegischen Mässigkeits- 
vereinigungen entstanden. 

N.G. Andresen, Herausgeber der „IEnthaltsamkeitszeitung‘“, hielt 
in den 40er Jahren in staatlichem Auftrage Vorträge mit grossem Er- 
folge; 1851 starb er; seine Nachfulger waren Kloster (1323—1876), 
der Begründer des heute noch bestehenden „Menneskevennen“ („Menschen- 
freund“), ferner Sven Aarrestad, beide Volksschul-Lehrer, so- 


32 II. Die norwegischen Samlags. 


dann Dr. Nissen, ein Arzt; zurzeit liegt der Schwerpunkt der Agita- 
tion in der „Norske total Afhold-Skelskab“, ihr Sitz ist Kristiania, ihr 
gehören 100000 Mitglieder in 1000 Ortsvereinen an; neben ihr be- 
stehen ein Guttempler-Orden, das blaue Band, Studenten- und Arbeiter- 
enthaltsamkeitsvereine etc.; im ganzen zählt Norwegen 1%05 180000 
Totalenthaltsame, das sind 12°/o des Gesamtvolkes (über 15 Jahre). 
1871 wurde das Gotenburger System in Norwegen eingeführt; anfäng- 
lich ging der Branntweinkonsum zurück, es wurden 3,7 1 pro Kopf und 
Jahr nicht überschritten; hingegen stieg der Bierkonsum, wie beifolgende 
Tabelle zeigt. 


Norwegen 


Jahr u 3 | Bier- Branntwein- Gesamt- 


Bier | Branntwein | A]kohol Alkohol | Alkohol 

| l l ı | l 

I 
1885 | 17,1 335107 1,8 2,5 
1886 ı 1835 3200,00 1,5 2,0 
187 13.098 0,5 14 1,9 
1888 ij 35000081 0,8 1,6 2,2 
189 32 06 1016 22 
130° 186 3,1 0,7 1,6 23 
1891: 218 3 0,9 1,9 2,8 
82 04 082 0,8 1,6 2,4 
1898 20,9 3,5 0800018 2,6 
1894 | 199,38 0,8 1,9 2,7 
1895 } CA a € 0,7 1,8 2,5 
1896 16,4 2,3 07010012 19 
1897 | 17,4 2,2 0,7 | 11 1,8 
1898 218,006 0,9 1,3 2,2 
1899 a 08 17 2,6 
1900 2 ıM 9 1017 2,6 
1901 20,0 3,4 0,8 1,7 2,5 
102, 177 3,4 0,7 1,7 24 
1908. 14,1 32000006 1,6 2,2 
1904 131 2,9 0 1,5 2,0 


Dem Gotenburger System kam in den letzten zwanzig Jahren noch 
die Gesetzgebung zu Hilfe. 1884 und 1894 wurden Gesetze erlassen, 
welche das System gegenüber den schwedischen Einrichtungen erheblich 
änderten, indem sie zu letzteren hinzufügten: 

1. die Lokaloption, d. h. über Errichtung einer neuen, über Fort- 

führung einer alten Branntwein-Schank-Gesellschaft (Samlag) 
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stimmen alle Personen über 25 Jahre — auch Frauen — ab. 
Die Ablehnung gilt für 5 Jahre; die nicht Mitstimmenden werden 
als für den status quo abgegeben gezählt; 

2. hohe Konzessionssteuern; 


3. hohe Produktionssteuern, d. h. jeder Grosshändler zahlt jährlich 
1250 Mark Gewerbesteuer. Der Liter Branntwein kostet in Nor- 
wegen (wie in den Vereinigten Staaten) im Einzelpreis 3,50 Mark, 
in Schweden die Hälfte (bei uns in Deutschland etwa 1 Mark). 
Branntwein- und Malzsteuer betrugen (1904) 10°/o des norwegi- 
schen Ordinariums. 

4. das System wurde auf Bier und Wein übertragen, hingegen 
wurde keine Essgelegenheit mit der Wirtschaft verbunden ; 


5. der Reingewinn wird anders verteilt; es fliessen 

65° der Einnahmen an den Staat, 

15% „ 5 „ die Gemeinde, 

20°/o an die Samlags selbst; letztere Summe dient Anti- 

Alkoholzwecken: 
Für gemeinnützige Zwecke verteilten 1890 die Samlags nach Abzug 
von 126000 Kronen Reservefonds ca. 1640000 Kronen. 1895 
nahmen alle Samlags 3 986497 Kronen ein, gaben 2201 265 Kronen 
aus, sie erzielten also 1767232 Kronen Überschuss. 


Die Zahl der Brennereien ist jetzt 21; auf dem flachen Lande mit 
seinen 2000000 Einwohner bestanden 1903 nur noch 13 Branntwein- 
verkaufsstellen. Bier und Wein auszuschänken ist ın 50°/o der Land- 
gemeinden untersagt; in den Städten bestehen 143 Ausschank- und 
Kleinverkaufsstellen, d. h. eine auf 3700 Einwohner (in Schweden 
auf 1263 Einwohner). In Städten gilt, wenn überhaupt Ausschank statt- 
findet, grundsätzlich nur das Gotenburger System. Der Konsum ist ent- 
sprechend diesen Einrichtungen gesunken. 


In dem 1894er Gesetz wurde das Samlag-Monopol erweitert und 
als Grosshändler nur solche angesehen, welche nicht unter 250 | auf 
einmal in den Verkehr brachten. 


Nun zu den Abstimmungen (Lokaloption): 


Zahl der Städte, Zahl der Städte, 
Jahr welche die Sam- Zahl der welche die Sam- Zahl der 
lags beibehalten Stimmen lags beseitigt Stimmen 
haben haben 
1895 2 9682 11 14 109 
1896 4 21437 ) 23 760 
1897 8 24266 3 17718 
1898 8 25 855 4 18128 
1899 8 26 677 3 21453 


@renzfragen des Nerven- und Seslenlebens. (Heft LIIL.) 3 
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Besonders die Frauen beteiligten sich an der Abstimmung; sie 
fassten sie als religiöse Pflicht auf; still und andächtig gingen sie zur 
Urne; die Bauernfrauen und Töchter aus der Umgebung der Städte 
kamen zur Stadt, um diejenigen Frauen, welche an der Wahl teilnahmen, 
im Haushalt zu vertreten. 

Im Jahre 1900 waren von 61 Städten nur in 29 überhaupt Samlags 
vorhanden; in fast allen Landgemeinden herrschte volles Verbot von 
Branntweinausschank. 

In Kristiania (oben nicht aufgeführt) stimmten 1899 

84000 für Samlag i 
18600 gegen „ (darunter geschlossen 12000 Frauen!) 
In Bergen 
14590 dafür, 
14172 dagegen. 
In allen norwegischen Städten stimmten 1899 
167917 dafür, 
95168 dagegen. 

Die Enthaltsamen, welche in Norwegen die Einrichtung von Samlags 
grundsätzlich ablehnen, stimmten meist dagegen. 

Über die Menge des durch die Samlags verkauften Branntweins 
(50°%o) im Verhältnis zu dem durch den Grosshandel verkauften gibt 
folgende Tabelle Auskunft: 


| _ Branntwein (50%) | Wein | Bier | Alkohol 
| von den 'imGross- pro Kopf, pro Kopf  100°;o pro 
Jahre ;Samlags handel insgesamt der Bo- der Be- |Kopf der 
' verkauft verkauft rung völkerung. Bevölk. 
= ll Liter Liter ' Liter Liter | Liter | Läter 
1891-1895) durch | 14 2.0 34 12 | 901: 236 
1896-1900 [schnittlich 13 | 13 2,6 25, 0W8  248 
1901 3280| 200! 264 
1902 | 14 ı 17 3,1 2,2 78; 2,58 
1903 Io13 00186 2,9 185 |.140 : 232 
1904 ; 14 | 015 29 098. 181 2,06 
j 


ı 
‘ t [I 
I 


! 


Der Alkoholverhbrauch, der von den 1830er Jahren bis in die 
1850 er Jahre von S!/ auf 31/2 Liter und bis in die 1890er Jahre weiter 
auf 21/2 Liter (1090/o Alkohols) herabging, ist also auch im neuen Jahr- 
hundert weiter gesunken auf rund 2 Liter im Jahre 1904. In den letzten vier 
Jahren ist jedoch der Branntweinverbrauch ziemlich konstant geblieben, 
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der Bierverbrauch jedoch — und 1904 auch der Weinverbrauch — ist er- 
heblich gesunken. Als das Gesetz von 1894, unter Mitwirkung erhöhter 
Produktionssteuer (und erhöhten Zolles) den Verkauf des Branntweins 
erschwerte, importierten Spekulanten schlechten und sehr alkoholhaltigen 
„Wein‘, namentlich in den Jahren 1896—98. 1904 haben zweckmässige 
Zolländerungen den Weinimport auf den früheren Stand zurückgebracht. 

In den Jahren 1900—1904 fanden!) neue Volksabstimmungen statt 
und zwar ın 39 von den 54 Städten, die in den Jahren 1895—99 Ab- 
stimmungen hatten; 15 Städte (darunter die 3 grössten) lehnten neue 
Abstimmungen ab. Das Ergebnis war, dass 7 Städte ihre Samlags 
wieder aufrichteten, 2 Städte sie abschaflten, 30 Städte ihre frühere 
Entschliessung festhielten (14 Prohibition, 16 Samlag). 

In den 39 Städten, wo sowohl 1895—99 als 1900-04 abge- 
stimmt worden war, stieg die Zahl der Anhänger der Samlags von 40141 
auf 48066, während die Prohibitionisten von 47109 auf 43094 zurück- 
gingen, obwohl sie bei der letzten Abstimmung in 21 Städten den Vor- 
teil hatten, einfach durch Zuhausesitzen stimmen zu können. 

Die Gesamtzahl der Städte mit Samlags war 1%0, wie oben er- 
wähnt, 27, in 1901, 1902 und 1904 33, 1903 und 1905 (wie auch gegen- 
wärtig gar 32°). Städte gibt es in ganz Norwegen 63, also gibt es 31 Städte, 
die gar kein Samlag haben. In 29 von diesen letzteren ist Branntwein- 
handel gänzlich verboten; von diesen „Prohibitionsstädten“ haben 24 
weniger als 5000 Einwohner, 2 zwischen 5000 und 10000; 2 zwischen 
10000 und 15000. Dazu kommt noch Stavanger (31000) Einwohner, 
wo kein Handel unter 250 ] erlaubt ist; es gibt da einen Kaufmann 
— der einzige in ganz Norwegen — der Grosshandel mit Branntwein 
— 250 Liter und mehr auf einmal — treibt. In 2 Städten mit 11400 
bezw. 6900 Einwohnern findet nach Niedervotierung des Samlags privater 
Kleinhandel mit Branntwein wieder statt (wegen älterer Rechte, die 
während der Samlagszeit nicht ausgeübt. wurden). Von den 3 grossen 
Städten hatte Kristiania 1906 (mit 230000 Einwohner) 14 Brarnt- 
weinstätten (davon 9 Schänken), dazu 26 Literverkaufsstellen (Lizenzen) 
in Hotels und Restaurants für Rechnung des Samlag. Bergen (80.000 Ein- 
wohner) hatte nur 6 Literverkaufstellen, also gar keine Schänke. Dront- 
heim (40000 Einwohner) 3 Samlags, 7 Lizenzen und 4 Literverkaufs- 
stellen. 


1) Vergl. A. Th. Kiaer, Die neueste Entwicklung des Kampfes gegen den 
Alkoholismus in Norwegen ; „Der Alkoholismus“ 1906, H. 4. 

2) Infolge des Gesetzes von 1904 $ 6 beginnt eine neue Reihe von Abstim- 
mungen erst 1907. 
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Im ganzen hatten wir von Städten mit 


Mehr als | 10000 bis 5000 bis Unter i 
. 20000 Ein- | 20.000 Ein- | 10000 Ein- 5006 Ein- | Zusammen 
wohner wohner | wohner ' wohner 
e | 2 
Prohibitionsstädte er Sr Se 7 29 
Samlagsstädte 4 5 6 17 32 
Städte mit Branntwein- ' 
handel ohne Samlag de 1 1 _ 2 
Insgesamt | 5 8 9 4 63 


Am 1. Januar 1905 ist in Norwegen ein Gesetz vom 17. Mai 1904, 
betreffend den Verkauf und den Ausschank von Branntwein, Bier, Wein, 
Fruchtwein und Met in Kraft getreten, welches dem Genuss alkohol- 
haltiger Getränke noch mehr entgegenarbeiten soll. Beibehalten wird 
das „Gotenburger System“, doch wird die Frage der Zulässigkeit des 
Branntweinhandels jedesmal für 6 Jahre entschieden. Neu ist ferner 
die Bestimmung, dass die Abgabe, welche bisher für alle seitens der 
Samlags verliehenen Verkaufskonzessionen in einem Orte, gleich hoch 
war, nunmehr nach der Grösse des Umsatzes der einzelnen Konzessions- 
inhaber abgestuft werden kann. Der Mindestbetrag der Jahresabgabe 
ist auf 10000 Kronen festgesetzt. Neu ist auch eine Abgabe von 
100 Kronen jährlich für die Konzession zum Branntweinausschank an 
Bord von Dampfschiffen. 


Auch über die Verwendung von Überschüssen der Branntwein- 
gesellschaften sind folgende, zum Teil abgeänderte Bestimmungen ge- 
troffen worden: Vom Reingewinn fallen 15°/o der Gemeinde zu, in wel- 
cher sich die Samlags-Gesellschaft befindet; 10°%;o erhält die Gesellschaft 
selbst und weitere 10°o die zuständige Bezirksbehörde zur Verteilung 
unter sämtliche Gemeinden des Bezirks im Verhältnis zur Bevölkerungs- 
zahl. In den nächsten auf das Inkrafttreten des Gesetzes folgenden 
Jahren ist der den Genossenschaften zufallende Anteil zu erhöhen, sowie 
der zur Verteilung unter die Gemeinden bestimmte Anteil zu vermindern, 
und zwar folgendermassen: für das erste Jahr mit 8°)o, das zweite mit 
6°/o, das dritte mit 4%e und das vierte mit 2°/0. Die den Genossen- 
schaften sowohl, wie den Gemeinden des Bezirkes zufallenden Mittel 
sollen zu gemeinnützigen und wohltätigen Zwecken solcher Art verwendet 
werden, deren Förderung den Gemeinden nicht schon kraft Gesetzes 
obliegt. Der Rest des Reingewinns fällt an die Staatskasse, welche 
einen bestimmten Teil einem früheren Gesetze zufolge bis Ende des 
Jahres 1910 dem vom Storthing bewilligten Fonds für Invaliditäts- und 
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Altersversicherung zuzuführen hat. Später eingehende Einnahmen sind 
in einem besonderen Fonds (derselbe betrug 1906 — 12 Mill. Kronen) 
zu sammeln, welcher nach Anweisung des Königs angelegt und verwaltet, 
und über dessen Verwendung durch ein besonderes Gesetz bestimmt 
werden soll. 

In 34 norwegischen Städten wurden 194 an 180 Stellen Brannt- 
wein verkauft, davon 50 von Privaten, 130 für Rechnung der Samlags. 
Unter diesen 130 waren 87 Ausschankstellen (teilweise mit Kleinverkauf 
verbunden) und 43 ausschliesslich Kleinverkaufstellen. Von den 87 Aus- 
schankrechten wurden (in 10 Städten) insgesamt 36 in Hötels oder 
Restaurants für Rechnung der Samlags betrieben. 

Auf dem Lande gab es 1904 im ganzen nur 12 oder 13 Rechte 
zum Verkauf oder Ausschank von Branntwein (einer ist bestritten). Von 
diesen sind 4 später weggefallen, so dass gegenwärtig (Juni 1906) nur 
8 oder 9 existieren. Ausserdem besitzen gegenwärtig 88 (1904: 86) 
Dampfschiffe eine königliche Konzession zum Ausschank fürihre Passagiere 
und (wenn der Kapitän es erlaubt) für die Mannschaft. 

Im übrigen ist sowohl Verkauf als Ausschank von Branntwein 
gänzlich verboten. 

Von weiteren Massnahmen zur Einschränkung des Branntwein- 
handels sind folgende zu erwähnen: Verboten ist der Verkauf und Aus- 
schank von 10 Uhr abends bis 8 Uhr morgens, ferner am Sonnabend 
und an den einem Feiertage vorhergehenden Tagen nach 1 Uhr nach- 
mittags; desgleichen an Sonn- und Feiertagen. Ausnahmen können, 
wenn die betreffende Gemeindeverwaltung es befürwortet, bis 12 Uhr 
nachts gestattet werden. Die Polizeiverwaltung kann für Fälle grösserer 
Menschenansammlungen, z. B. Jabrmärkte, Wahlen, Anmusterungen usw. 
weitere zeitliche Beschränkungen anordnen. 

Auch für den Bier- und Weinhandel sind die Vorschriften ver- 
schärft worden. Dieser kann von einer besonderen kommunalen Kon- 
zession abhängig gemacht werden. Die Maximalgrenze der Schanksteuer, 
welche die Gemeindeverwaltungen zu erheben berechtigt sind, ist von 
400 Kronen auf 600 Kronen jährlich für die Landgemeinden, und auf 
1200 Kronen für die Städte erhöht worden. Von Transportwagen der 
Brauereien herab darf das Bier künftig nicht mehr verkauft werden. Im 
Belieben der Gemeinden steht es fortan, zu bestimmen, dass der Bier- 
verkauf von der Brauerei aus nicht unter einer gewissen Menge zulässig 
und das Zubringen von Bier auf Baustellen etc. verboten ist. Auf dem 
Lande dürfen in der Nähe von militärischen Übungsplätzen Wein und 
Bier innerhalb eines Abstandes von 1 km ohne Erlaubnis des zuständigen 
militärischen Befehlshabers nicht verkauft oder ausgeschenkt werden. 

In den Städten kann für den Kleinhandel mit Wein eine besondere 
Jahresabgabe von 100 Kronen festgesetzt werden. Auf den Strecken 
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der norwegischen Staatsbahpen ist der Ausschank nur an Reisende im 
Speisewagen gestattet; auf den Stationen kann er durch Gemeinde- 
verwaltungen verboten werden. Zum Ausschank auf den Dampfschiffen 
(s. 0.) ist künftig königliche Erlaubnis erforderlich. 

Ein besonderes Gesetz betrifft den Handel mit stenerfreiem, alko- 
holfreiem Bier, sowie denjenigen mit anderen alkoholfreien Getränken, 
wie Kaffee, Tee, Schokolade, Limonade etc. Zum Handel mit diesen 
Getränken erhält jeder ohne weiteres die Genehmigung, wenn er sonst, 
die Bedingungen in bezug auf rechtschaffenen Wandel, Lokal usw. erfüllt. 

Die Überschüsse der Branntwein-Samlags wurden vor 1896 nach 
Abzug von 5°/o Zinsen für Aktieninhaber!) von den Samlags unter 
Kontrolle der Behörden für gemeinnützige Zwecke verwendet; sie be- 
trugen in den Jahren 1891—95 durchschnittlich p. a. 1613000 Kronen, 
Seitdem wurde die selbständige Verfügung der Samlags über ihren Rein- 
gewinn grösstenteils aufgehoben; sie hatten nämlich 1901 65 °/o des Rein- 
gewinns in die Staatskasse und 15%o in die Gemeindekasse abzuliefern ; 
nach dem Gesetze von 1904 kommen noch hierzu — vom Jahre 1909 
an?) — 10°/o an das betreffende Regierungsdepartement zur Verteilung 
unter sämtliche Bezirke des Landes. Es werden also dann nur 10°jo 
übrig bleiben zur Verfügung der Samlags für gemeinnützige Zwecke. 

Sowohl diese 10°/o als die Prozente der Bezirke sollen für solche 
gemeinnützige Zwecke angewendet werden, zu denen die Gemeinden oder 
Bezirke nicht gesetzlich verpflichtet sınd. Das Gesetz von 1894 (8 15) 
schrieb vor, dass der von dem Samlag disponierte Teil des Überschusses 
an Enthaltsamkeitsvereine und andere gemeinnützige Institutionen ver- 
teilt werden sollte. Das Gesetz von 1871 über die Stiftung von „Sam- 
lagen“ hatte nur gesagt „gemeinnützige Zwecke“, unter welchen: Begriff 
in der Praxis teilweise auch rein kommunale Zwecke eingerechnet. wurden, 
z. B. Wasserleitungen, Strassenanlagen, Beiträge zu Eisenbahnbauten, für 
Volks- und mittlere Schulen. In den letzten Jahren wurde für diese 
Zwecke nur wenig verwendet, während verhältnismässig bedeutende 
Summen für Handfertigkeits-, Haushalts- und technische Schulen, für 
Museen und Bibliotheken, für Kinderasyle, Armenpflege, Krankenkassen 
und Unterstützungsvereine, Krankenhäuser, Badeanstalten, für Anlage 
von Volksparks, für Gesangvereine und Musikwesen und auch für Ent- 
haltsamkeitsvereine verwendet wurden. 

Aus den Überschüssen der Jahre 1872—1903 sind im ganzen etwa 
2512 Millionen Kronen für gemeinnützige Zwecke ausgegeben worden. 
Davon für Unterrichtszwecke (Museen und Bibliotheken nicht mitge- 


Kronen (und hat nie 700000 erreicht); 5°,o Zinsen werden also nur 28150 Kronen 
betragen; das sind die gesamten luteressen des Privatkapitals an den Samlagen! 
2) Für die ersten Jahre nach der Veränderung: Übergangsbestimmungen. 
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rechnet) 16°/o (in 1904: 17° des von den Samlagen verfügbaren Teiles 
der Überschüsse), für Verkehrswesen 11°/o (1904 nur 2°/o), Kinderasyle 
8°%0 (1904: 10°/o), Wasserleitungen 7,7°!o (1904: 1,3°jo), Parke und 
Baumpflanzungen 5,3 %/o (1904: 4,7°/o) usw. 

Die Gesamtüberschüsse der Samlage im Jahre 1904 betrugen 
1978658 Kronen, von welchen dem Staat 1237688 Kronen, den Ge- 
meindekassen der betretienden Städte 283313 Kronen, dem Reservefonds 
2000 Kronen, gemeinnützigen Zwecken 455657 Kronen (davon waren 
87847 Kronen Überschüsse von Bierhandel und dergleichen, welche von 
den meisten Samlagen gänzlich für diese Zwecke verwendet wurden) zu- 
fielen. 

Bergen allein hat in den 21 Jahren, von 1877—1897, für gemein- 
nützige Zwecke 2 652 725 Kronen, im Durchschnitt jährlich 126 320 Kronen 
verwenden können. Es wurden ausgegeben für Hospitäler, Asyle 827649, 
für Museen, Bibliotheken und Ausstellungen 620391, für Baum- 
pflanzungen, Parks, öffentliche Bäder und Erholungsplätze 409 178, für 
verschiedene Erziehungsinstitute 216148, für das Bergensche National- 
und neue Theater 126000, für Arbeiterwohnungen 101500, für ver- 
schiedene christliche Missionen 85200, für Temperenzgesellschaften und 
Trinkerasyle 75950, für verschiedene Wohltätigkeitsanstalten 61400, 
für Sommerausflüge von Kindern und Näherinnen 28000 und für ver- 
schiedene Zwecke (Freikonzerte, Knabenerziehung, Vogelschutz) 101316 
Kronen. 

Im Jahre 1903 hatten die 32 norwegischen Samlags brutto 
3636232 Kronen Einnahme, 1903023 Kronen Ausgabe (letztere ent- 
halten 109451 bezw. 312010 staatliche und kommunale Abgaben). Ihr 
Reingewinn betrug 1733209 Kronen, davon vom Branntwein 1682989 
Kronen. 

Von diesem Überschuss bekamen der Staat 1069607 Kronen, die 
Gemeinden 244758, in Rückhaltkassen flossen 5500, zur Verteilung für 
gemeinnützige Zwecke blieben 421987. Von dieser Summe erhielten: 


1902 1903 1904 


die Innere Mission. . . . 2 2.2.....212025 11150 11125 
Kirchliche Bauten . . . . 2. 2.2.2. 390 600 200 
andere kirchliche und religiöse Zwecke . . 3110 3255 3160 
Museen und wissenschaftliche Einrichtungen 40245 37179 35591 
Bibliotheken, Lesezimmer . . . . ... 12108 12969 13627 

_ _ 6923 
Volksschulen für Bibliotheken u. Sammlungen 1930 1660 2.020 
Volksschulen sonst . . 1975 11070) 1470 


Mittlere und höhere Schulen £. Bibliotheken 
und Sammlungen . . 2.2 220... 2273 1400 2050 
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Mittlere und höhere Schulen sonst 

Abendschulen, Sonntagsschulen, Seemanns- 
schulen, Zeichensch., Arbeiter-Akademien 

Handfertigkeitsschulen 

Stipendien für Handwerker . 

Kinderheime u. dergl.. 

Konzerte, Gesangvereine . 

andere Kunstzwecke 

Beitrag zu einer Eisenbahn . 

Verbesserung von Wegen : 

andere Beiträge zum Verkehrswesen . 

Strassenbeleuchtung 

Wasserleitung, Kanalisation . 

Magdalenenheime 

Jünglingsvereine . ; 

Abstinenten-Vereine und Trinkerheilung 

Arbeiter-, Handwerker-, Seemannsvereine 

Landwirtschaftliche und Fischerei-Vereine . 

Verschiedene Vereine . 

Arbeiterheim, Seemannsheim, Altenhaian 

öffentliche Krankenhäuser 

Diakonissen Krk 

Krankenkassen, Udtereflikzuinesyeräine : 

Armenspeisung, andere Armenpflege . 

Schiessplätze . 

Turnwesen . 

Badeanstalten 

Theater, Festhallen and dert. 

öffentliche Parks, Baumpflanzungen s 

Ärzte, Gesundheitspflege . 

Polizei j 

Disposihieisfänds ir Liemeinden i 

Legate für Gemeinden 

Andere Zwecke . 


Zusammen 


1902 
6490 


461081 


1903 
3236 


33260 
22.652 


1904 
4168 


32 785 
26 870 
400 
44.175 
19620 
500 
300 
4939 
3208 
7005 
5728 
2800 
7850 
15670 
1810 
7550 
3358 
12800 
17055 
9754 
29475 
35934 
1625 
7780 
24211 
5708 
21191 
4650 
0 
4027 
3817 
537 


421987 445566 


Wir selien, dass einzelne kleine Beträge der Samlags zur Er- 
leichterung der Steuerzahler verwandt werden, was den Vorschriften des 
Gesetzes widerspricht (vergl. das Alkoholzehntel der Schweiz). 
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Die norwegischen Zölle auf Branntwein betrugen: 


1878 ’ 
in Flaschen per Liter 135 Öre 
„Fäsen „ „ 180 „ 


Die Steuern auf Spirituosen botrugen: 


1888 1895 1904 
in Flaschen per Liter 160 Öre 240 Ore 265 Ore 
„Fäsemn „ „ 191 ,„ 240 „ 265 „ 


Die norwegischen Fabrikationssteuern betrugen: 
1872—1876 40 Öre pr. 1 1 (50%) 
1876--1878 55 „ 

1879—1888 67,4, 

1888—1894 160 

1895—1900 240 

1900—1904 228 

1905 253 

Die Malzabgaben: 
1871—1877 5,6 Öre pro Pfd. 
1878-1579 85 5 un 
1879—1891 171 „ ,„ Kilo 
1894—1895 211 „2 
1895 —1905 HT 1 5 nn 


Dieses nüchterne Norwegen weist natürlich auch gute Ziffern in 
all den Zahlenreihen auf, welche mit dem Alkohol zusammenhängen: 


n 
n 
” 
” 


Es starben in den Jahren 
1856—60 33 pr. 10000 Todesfälle an Alkoholismus 
1861—65 22 „ x 55 „ » 
1866-70 24 „ r is 5 % 
1871-75 29 „ ri 5 5 Be 
1876—80 18 „, & 5 ir 5 
1881—85 10 „ = “= % R 
1886—90 8 „ ” % “ 5 
1891—94 10,5 „, 5 is r in 
1902 40, Mr r % 3 
1903 10. 35 7 N Mr 


(Davon in den norwegischen Städten 1903 13.0.) 
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Die Alkoholopfer in den Irrenhäusern: 


1 

Jahr Zahl der Neu- Davon infolge %, der Auf- 

aufgenommenen ;ı Alkoholismus ! genommenen 
1856 — 1860 170 23 13,7 
1861—1865 192 \ 18 9,4 
18661870 2: 14 7,1 
1871—1875 493 35 71 
1876—-1880 597 29 5,2 
1881 —1885 715 26 3,6 
1836—1890 139 37 5,0 
1891 | 827 63 7,6 
1892 79 55 7,0 
1893 810 36 4,4 
1894 839 55 6,6 
1895 7ı 45 5,8 


Einen Ausschlag für und gegen die Erfolge der norwegischen Ein- 
richtungen gewährt auch die Zahl der aus den Samlags ausgewiesenen 


Trunkenbolde und der Verhaftungen von Betrunkenen. 


Städten haben diese betragen: 


Samlag in: 


Fredrikstad 
Drobak . 
Kristiania . 
Drammen . 
Svelviken . 
Holmestrand . 
Horten . 5 
Aasgaardstrand . 
Tvedestrand 
Grimstad . 
Molde 

Mosjven 

Bods 


Arendal 
Troms»v 


Anzahl Zurtckgewiesener 


von Be- vonMinder- 
rauschten jährigen 
1416 — 
298 _ 
21 766 695 
3543 85 
90 15 
853 8 
213 15 
88 21 
672 50 
1015 5 
967 10 
103 5 
372 —_ 
169 
1210 


In den drei grössten Städten wurden wegen 


Branntweinausschank verweigert: 


In kleineren 


Anzahl 
Verhaftungen 


2266 


150 
Trunkenheit der 
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1898 1899 1900 1901 1902 
Kristiania 62289 62814 53113 43421 36438 
Bergen 9776 9251 8686 8147 1) 
Dronthem 3387 3829 3975 36866 83556 


Verhaftungen wegen Trunkenheit erfolgten: 


1898 1899 1900 1901 1902 
Kristiania 19582 22176 20381 17083 13474 


43 
1903 1904 
27069 21776 
1) ı 
3209 3378 


1903 1904 1905 
13390 11705 9884 


(89,7%) (43,5 %,00) 
Bergen 1844 1815 2181 2081 1978 1788 1589 1781 
(30,3 °,00) (22,2 °;00) 
Drontheim 1310 1053 1424 1295 1203 1139 1141 
(37,5 °00) (28,5 ®/00) 
Die Selbstmordziffern betrugen in den Jahren 
1826—30 ... 8 
1831—35 . . . 9 
1836-40 . . . 108 
1841—45 . . . 106 on 
1846—50 . . . 109( 
_ verbrauch 
1851—55 . . . 106 
1856-60 . . . 94 
1861-65 . .. 85 
18665—10 . . . 76 
181-5 ... % 
1876—80 . . . 72 
1881-85... 68 
1886—90 . . . 66 
1891—% . . . 65 
Die durchschnittliche Lebensdauer der Norweger betrug: 
Männer | Frauen 
Zeiträume £ er ö A 4% R z 
0 0 20| oo: 10 0 
1846— 1855 44,9 49,4 | 42,0 47,9 52,0 44,5 
1856—1865 47,4 50,7 43,2 50,0 52,8 45,3 
1871/72— 1880 31 48,3 50,8 43,1 51,3 53,1 45,4 
1881,82 — 1890 U1 48,7 51,3 | 43,9 51,2 33,3 45,9 


1) Es fand kein Ausschank mehr statt (s. 0.). 
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Die Zahl der auf 100000 Einwohner Verurteilten betrug: 


in den Jahren Todesstrafe Lebenslänglich Zeitstrafen Andere Strafen Summa 


1846— 1850 0,21 0,47 46,6 123,0 170,3 
1851—1855 0,37 0,68 49,4 144,0 194,5 
1856— 1860 0,16 0,48 38,8 118,2 157,6 
1861—1866 0,16 0,44 42,0 124,5 167,1 
1867—1870 0,13 0,11 42,1 147,0 189,3 
1871—8174 0,08 0,07 36,4 143,8 180,3 
1875—1880 0,04 0,09 32,5 140,6 173,2 
1881— 1885 0,02 0,06 28,0 136,6 164,7 
1886—1890 0,02 0,11 22,8 118,4 141,3 
1891—1894 _ 0,10 21,1 120,9 142,1 
Auf 1000 Einwohner wurden 
lebendgeboren totgeboren 

1801—10 . . ... 27,5 25,2 

1831—15 . . . .. 271 23,3 

1816-20 .. 2... 32,7 18,9 

1821-30 . .... 33,3 18,8 

18311—40 ..... 29,6 20,2 

1841-50 ... 0... 30,7 18,1 

1851—60 . 2... 32,9 17,1 

1861-70 ..... 30,9 18,0 

181-5 . 2... 30,3 17,5 

1876-80 .. 2... 31,6 16,6 

181-8... 31.0 17,1 

1856—W . 2.20... 30,7 17,0 

1891—95 . ; 30,5 16,8 


Der Pauperismus blieb konstant von 1873—1894, im ganzen 
80749 „Paupers“, d. h. 39 auf 1000 Einwohner. 

Nun noch ein paar persönliche Eindrücke: 

Wer in Norwegen reist, hat vor sich eine gewaltige Natur mit 
eigenartigen tiefen Reizen, um sich eine stille, in sich gekehrte wort- 
karge Bevölkerung; der Deutsche bringt seine Bewunderung für ein 
Volk mit, welches — der Benjamin unter den europiischen Brüdern — 
eine geistige und sittliche Renaissance durchgemacht, „Gerichtstag über 
sich gehalten“ hat und in einer fast sichtbaren Art stetig an sich und 
seinen Lebensanschauungen arbeitet: in Norwegen ist die Alkoholfrage 
eine sittlich-religiöse, eine Kulturfrage; aber auch andere Gründe für 
die Fortschritte der Nüchternheit sieht man, wie sie auch Bode anführt: 
Das Land ist dünn bevölkert, und wie es mir in Amerika auffiel, dass 
es wohl Bauernhäuser, aber keine oder wenige Dörfer gibt, so auch hier; 
zu dem Landmann, der eine Schänke anftäte, würden täglich 1/sz Dutzend 
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Nachbarn kommen; der grosse Takt des Puritaner-Volkes verbietet es 
Wirtschaften da anzulegen, wo sonntäglich Menschen für innerliche 
Zwecke sich sammeln — in der Nähe der Kirchen. Das Volk ist 
wenig begütert; ich hörte von Hinterlassenschaften, etwa der eines 
Ibsen, wie solche bei uns der arbeitsame Kaufmann einer Kleinstadt 
zusammenbringt; noch herrscht auf dem Lande Naturalwirtschaft; darum 
der Rat von „Bädeker“, Kleingeld mit sich zu führen; Banknoten würden 
kaum gewechselt werden können; das Geld hat einen hohen Kaufwert; 
darum die Billigkeit des Reisens.. Um so teurer ist der Branntwein, 
sowohl durch Zölle, als durch Inlandsteuern, als die durch die Samlags 
{s. oben). 


Der Kartoffelbau Norwegens ist ‘gering; 37000 Hektar sind an- 
gebaut; nur die Balkanstaaten haben in Europa eine niedrigere Ziffer; 
der Verbrauch pro Kopf und Jahr beträgt 229 Kilo, etwa so hoch wie in 
Schweden (233), in Deutschland beträgt er 555 Kilo. Es gibt dort auch 
keine Agrarier, keine Grossgrundbesitzer. Dass der Kaffeekonsum 
in Norwegen so enorm gewachsen sei mit Abnahme des Alkoholver- 
brauehes, wie allgemein behauptet wird, ist statistisch nicht nachzuweisen. 
Er betrug pro Jahr und Kopf in Kilo: 


1871/80 1881/80 1891/00 1891/95 1896/00 


in Norwegen 34,3 36,3 42,8 38,6 470 
in Schweden 23,3 30,4 41,3 34,5 481 
in Deutschland 23,0 24,1 25,5 24,1 26,9 


Dei Bewertung des Sports trägt zur Nüchternheit der norwegischen 
Volkes bei, wie dies auch in Nordamerika besonders bei der Jugend der 
Fall ist. Dazu kommen noch die Gesetzgebung, die Enthaltsamkeits- 
bewegung — man spricht in gebildeten Kreisen von einem dem Trunk 
Ergebenen wie bei uns von einem Schwerkranken — und die Samlags. 
Die bessere Leitung der Samlags, die fortdauernden Versuche, sie noch 
wirksamer zu gestalten, ihre Autonomie, ihre Abhängigkeit von öflent- 
lichen Wahlen, die folgerichtige Verwendung der Überschüsse machen 
die norwegischen Samlags den schwedischen überlegen. Von der scharfen 
Kontrolle gibt schon der 1883er Reisebericht des Deutschen Verein 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke Kunde; in ihm heisst es be- 
züglich Kristiansand: 

Manche Geschäftsberichte der Samlags, z. B. der von 1888, 
zeigen durch die plötzliche Abnahme (von 35700 1 auf 20700 1), dass 
ausserhalb des Branntweinverschleisses stehende Organisationen, wie Zu- 
nahme der Guttempler, Zusammenarbeiten des Samlag-Vorstandes mit 
den Arbeitern, mit der Armenptlege mit am Werke waren. Oft wurde 
der Inhalt der Gläser verändert (lo anstatt !ıs Liter). Besonders 
trunksüchtige Leute wurden einer bestimmten Schänke zugewiesen. 
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Das Aussehen der Samlag-Kneipen ist trist: „Lasst alle Hoffnung 
fahren, wenn Ihr eintretet‘‘! Keine Sitzgelegenheit, keine Unterhaltung 
der Gäste wie in Schweden! Kein helles Licht von der Strasse! Keine 
innere Ausstattung! Man muss gehörig suchen, ehe man sie findet! 
Die Verwalter der Samlags nehmen es mit ihren Pflichten ernster, als die 
der Bolags, wie dies die so häufige Zurückweisungen Betrunkener und 
Minderjähriger (s. oben) beweisen. Die Polizei fasst rasch zu, weil die 
öffentliche Meinung dies gut heisst und wünscht; jene „asoziale“ Schicht 
von unverbesserlichen Degeneres, aus denen die Trinker, die Armen-, 
Zucht- und Irrenhäusern ihre Cadres decken, wie sie jedes Volk aufweist, 
existiert natürlich auch in Norwegen, besonders in den Hafenstädten. 

Ein ideal gesinnter Arzt, Dr. Scharffenberg-Kristianis, der aber 
wohl doch das Kind mit dem Bade ausschüttet, gibt in folgendem „die 
Anklage der Abstinenten gegen das Samlagssystem wieder“: 

„Die Überlegenheit des Samlagssystems gegenüber dem privaten 
Branntweinhandel wird im allgemeinen ohne weiteres zugegeben; 
höchstens wird dann und wann das zweifellos aufrichtige, sehr ideale 
moralische Bedenken geäussert, dass die ganze Gesellschaft durch das 
Blutgeld des Samlag-Überschusses für das von dem Branntwein ange- 
richtete Unheil mitverantwortlich sei. Die Hauptanklage ist aber kurz 
gefasst die, dass die Städte durch die Samlags ein Interesse am Alkohol- 
verbrauch bekommen haben, dass die Samlags ganz wie die privaten 
Branntweinhändler ihr Möglichstes tun, um ihren Umsatz in die Höhe 
zu treiben, und dass die Bourgeoisie dank diesem indirekten Alkohol- 
interesse ihr ehemaliges, mehr ideales Interesse an dem Kampf gegen 
Branntwein fast vollständig eingebüsst habe“. 

„Die Samlags pressen aus den armen Leuten viel Geld heraus, daran 
haben die grösseren Steuerzahler ein Interesse; selbstverständlich wird 
jedoch die ganze Stadt dadurch nicht reicher. 

Aber auch die Landleute müssen ihren Branntwein in den Städten 
kaufen, weil jetzt auf dem Lande, abgesehen von dem Grosshandel der 
Brennereien, Branntwein fast nirgends mehr verkauft wird; die Samlag- 
stadt ist der Schankwirt des Landes, und dadurch bekommen die Städte 
einen Profit, wenn auch wieder selbstverständlich das ganze Reich davon 
ökonomisch nur Schaden hat. 

Es muss jedoch ausdrücklich gesagt werden, dass die Abstinenten 
selbst nicht überall eine Aufliebung der Samlag opportun fanden, 
namentlich da nicht, wo eine alte private Konzession noch in Kraft war. 

Auch abgesehen von den genannten Fehlern in der Geschäfts- 
führung der Samlags (die Entlastung der Steuerpflichtigen) argumen- 
tieren die Abstinenten ungefähr so: eine Samlag ist zwar besser als 
eine private Schänke, sie ist jedoch immer eine Fallgrube, und das 
Beste ist: gar keinen Branntweinhandel; nun hat das Gesetz’die Ent- 
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scheidung in die Hände der Bevölkerung gelegt; also ist, wer für .das 
Bestehen der Samlag stimmt, auch für die Folgen mit verantwortlich“. 

Andere Führer der norwegischen Enthaltsamkeits-Bestrebungen, 
wie Lars Jensen, loben die Samlags (Verhandlungen des IX. inter- 
nationalen Kongress gegen den Alkoholismus in Bremen, Jena 1904, S. 238). 

Wir fassen unsere Erfahrungen und Eindrücke dahin zusammen: 
Deutschland, Grossbritannien, Belgien, Deutsch-Böhmen, Dänemark, also 
diejenigen Länder, welche unter der schrankenlosen Gewerbefreiheit der 
Branntwein-Verschleisser am meisten leiden, würden gern mit den Nor- 
wegern tauschen, doch ist die Übertragung der norwegischen Einrich- 
tungen auf Mitteleuropa fast aussichtslos; es fehlen der norwegische 
Geist und die bergversetzende Einsicht in die Riesenschäden, welche 
der Branntweingenuss den Völkern zufügen. 


Ill. Das Gotenburger System ausserhalb von Schweden und 
Norwegen. 


a) Finnland. 


Fragen wir nach den „Fernwirkungen‘“, welche das „Gotenburger 
System‘ ausserhalb Schwedens und Norwegens ausgeübt hat, so ist nur 
Finnland als dasjenige Land zu nennen, welches, von Alters her durch 
Nachbarschaft und innigen Verkehr mit Schweden verbunden, Ende der 
60er Jahre das Gotenburger System aufnahm, nachdem 1860 in Helsing- 
fors der erste Mässigkeits-Verein (Kohtunden-Ystävit) gegründet worden. 
war, dem später (1877) ın Wasa der erste Enthaltsamkeits-Verein folgte. 
1866 wurden die finnischen Hausbrennereien — es gab deren (1850) 
20000 — durch freiwilligen Verzicht der Bauern aufgehoben; man trank 
damals pro Kopf und Jahr 20 Liter — der Verkauf von Branntwein, 
auch.von Wein, wurde auf dem platten Lande verboten. Einige wenige 
Ausnahmen bestanden für Touristenhotels, Dampfschiffe und Eisenbahn- 
stationen. Die Gemeinden beschliessen, ob der Verkauf yon Bier erlaubt 
sein soll oder nicht. Die meisten haben den Verkauf verboten. Einige 
wenige Brauereien auf dem Lande haben das Recht zum Einzelverkauf, 
aber nur in Mengen von mehr als 25 Flaschen. Die Städte haben das 
Gotenburger System angenommen. Der Verkauf von Branntwein und 
Wein geschieht durch die Bolags unter Aufsicht der Gemeindebehörden. 
Der Verkauf von Bier ist frei. 

Der Bevölkerung von Finnland waren diese gesetzlichen Be- 
stimmungen nicht weitgehend genug. Im Jahre 1898 wurde ein ganz 
eigenartiger Streik organisiert. 70000 Männer und Frauen aus allen 


48 III. Das Gotenburger System ausserhalb von Schweden und Norwegen. 


Teilen des Landes beschlossen, sich ein Jahr, vom 1. Mai 1898 an ge- 
rechnet, aller alkoholhaltigen Getränke zu enthalten’). 

Im November 1898 wurde von einer grossen Versammlung, an der 
mehrere Minister, Ärzte, Parlamentsmitglieder etc. und die Führer der 
Arbeiterpartei teilnahmen, einstimmig ein radikales Anti-Alkohol-Pro- 
gramm?) angenommen. 

Dieser Alkoholstrike, welcher von ca. 3°/o der Bevölkerung geführt 
wurde (das Land ist noch dünner bevölkert als Norwegen, in Städten 
wohnen 11°/o Menschen), verlief an sich erfolglos, hat aber der Anti- 
Alkoholbewegung bedeutend genützt, wie sich in jüngster Zeit zeigen 
sollte. 

Auf dem Land herrscht jetzt nämlich in 97°/o der Gemeinden 
(458 von 458) tatsächlich Alkohol-Kleinhandelsverbot; die Bren- 
nereien verkaufen ihr Bier direkt an den Konsumenten. In den Städten 
herrscht das Gotenburger System, welches überall und unbedingt für 
Schnaps, da und dort auch für Wein und Bier gilt. Die grösseren 
finnischen Zeitungen weigern sich Annoncen, den Vertrieb alkoholischer 
Getränke betreffend, anzunehmen; die Mehrzahl der finnischen Studenten 
ist abstinent. 

Folgende Tabelle zeigt die Resultate dieses Kampfes: 

50°) 1871/80 1881/90 1891/00 1891/95 1896/00 


Branntwein Liter pro Kopf 5,15 — 2,98 2,86 3,10 
Bier — _ 9,7 8,8 10,6 
Wein -- _ 0,7 0,6 0,7 
Gesamt-Alkohol (100%) _ —_ 1,95 1,84 2,04 


Der Branntweinkonsum betrug 1905 nach Helenius ca; 1,7] 
pro Kopf und Jahr, also noch weniger als in Norwegen. 

Wie in Norwegen ist der Kaffeeverbrauch von 0,15 i. J. 1881/% 
auf 0,34 i. J. 1891/00 gestiegen, ebenso die anderen Ersatzmittel Zucker 
und Tee. Der Kartoffelkonsum betrug pro Kopf und Jahr (1900) 133 kg. 


Im Jahre 1904 arbeitete eine Regierungskommission einen Alkohol- 
gesetzentwurf aus; es wurden die gleichen Bestimmungen, welche für 
Branntwein bestehen, auch für Wein und Bier vorgeschlagen. Auf dem 
flachen Lande soll aller Ausschank alkoholischer Getränke in der Regel 
durch allgemeines Gesetz verboten sein. In den Städten soll durch eine 
allgemeine Volksabstimmung entschieden werden, ob und in welchem 
Masse Kleinhandel oder Ausschank erlaubt ist. Falls Kleinhandel oder 
Ausschank gestattet wird, so soll dieses Recht nur gemeinnützigen 


1) In Tammerfors, dem finnischen „Manchester“, streikten von 27000 Ein- 
wohnern &000, also fast alle Erwachsene, 

®) Bergmann.Kraut, Geschichte der Antialkohulbewegung, Hamburg 1903, 
Ss. 332. 
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Monopolgesellschaften erteilt werden. Von dem Gewinne werden 5°%/o 
den Aktionären nach ihrem Anteil am Kapital verteilt, der Rest muss 
für gemeinnützige Zwecke (Altersversicherung, Volksbibliotheken, Tempe- 
renztätigkeit etc.) verwendet werden. 

Die Gemeinde selbst soll also gar keinen Vorteil von dem Alkohol- 
gewerbe haben. Jegliche Versendung von alkoholischen Getränken an 
einzelne Abnehmer in eine andere Gemeinde soll verboten sein. 
Brauereien und Brennereien sollen im Verlaufe einer gewissen Zeit mit 
dem oben erwähnten Gewinn der Aktiengesellschaften aufgekauft werden, 
falls die Eigentümer es wünschen; nur für Gebäude und Maschinen, 
nicht aber für das Ausübungsrecht des Gewerbes soll Entschädigung 
geleistet werden. Ein Alkoholfabrikant darf seine Werke nur den er- 
wähnten Gesellschaften verkaufen. Der einzelne darf nicht einmal 
geistige Getränke vom Auslande importieren anders als durch Vermitte- 
lung der Gesellschaft. 

Die Beratung dieses Gesetzentwurfes wurde unterbrochen durch 
die politisch -revolutionären Ereignisse, deren wir Zeuge waren. Der 
relativ ruhige Verlauf derselben ist aber zu einem wesentlichen Teil auf 
den Umstand zurückzuführen, dass die finnische Revolution eine solche 
ohne Alkohol war. Es herrschte tatsächlich während der ganzen 
kritischen Zeit von den letzten Tagen des Oktober bis Mitte November 
1905 in ganz Finnland nicht nur auf dem Lande, wo ja ohnedies schon 
in normalen Zeiten ein Zustand besteht, der von der Prohibition nicht 
weit entfernt ist, sondern auch in den Städten, vor allem in Helsing- 
fors selbst, das vollständige Alkoholverbot in seiner ganzen Strenge. 
Die neue Regierung hat durch Senator Leo Mechelin die Revision 
der geltenden Alkoholgesetzgebung als eine der Aufgaben des nächsten 
Landtages in Aussicht gestellt. 

In allerjüngster Zeit ist die Wahrscheinlichkeit gewachsen, dass 
an Stelle des Gotenburger Systems das Staatsverbot der Erzeugung und 
des Feilbietens von Spirituosen überhaupt eingeführt werden wird. Von 
. 200 zum Landtag gewählten Abgeordneten haben sich 178 dafür aus- 
gesprochen; die Entscheidung liegt beim Senat und bei der Krone. 

Ein Gesetzentwurf, welcher sich aber nur gegen Herstellung, Ein- 
fuhr, Verkauf und Transport von alkoholhaltigen Flüssigkeiten, die mehr 
als 2!/2 Vol. Prozent Alkohol enthalten, richtet, ist von den „Freunden 
der Nüchternheit“, der grössten Abstinenz-Organisation des Landes, aus- 
gearbeitet worden. 

Man wird diesem Experiment, in welchem zum ersten Mal versucht 
wird, das amerikanische Staatsverbot auf ein europäisches Land zu 
übertragen, mit Spannung entgegensehen. 


Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens. (Heft LIIL) 4 
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b) Grossbritannien. 

Auch in der britischen Anti-Alkoholbewegung begegnen wir dem 
Gotenburger System. Haben doch ausser Chamberlain, wie oben er- 
wähnt, besonders Rowntree und Sherwell zur Wertschätzung des 
Systems seitens ihrer Landsleute ausserordentlich viel beigetragen. 

Dr. Jaime, Bischof von Chester und Lord Grey stehen an der 
Spitze derjenigen Bewegung, welche das Gotenburger System einzuführen 
bestrebt ist (vergl. Eggers’ Referat auf dem Bremer Kongress (l. c. 
S. 218 ff.) und die sich daran anschliessenden Debatten (S. 223 ff.). 

Diese „Kommunalisierung“ des Getränkehandels lehnt John Burns, 
der liberale Arbeiterführer, mit folgenden Worten ab’): „Stadtvrerwaltungen 
sollen mit dem Getränkehandel nichts zu tun haben. Vom Trinken wird 
niemand abgehalten dadurch, dass die Getränke besser oder billiger 
werden, und da dies die Folge und der Zweck der städtischen Kontrolle 
ist, so wird der Konsum eher zunehmen. Wenn die Stadtgemeinden 
Eigentümer der Wirtshäuser sind, so erhebt sich das Trinken zu einer 
Bürgertugend, Zechen zu einem Prüfstein des Lokalpatriotismus. Die 
Arbeiter werden ihrem Dorf eine freie Bibliothek oder eine Parkanlage 
„ertrinken“; ein Unternehmen, das viele ins Spital, etliche ins Gefängnis 
und ins Irrenhaus, und nicht wenige ins Grab bringen wird“! 

Von Interesse ist, dass 99 Mitglieder des britischen Parlaments 
und 4 Mitglieder des jetzigen Ministeriums überzeugte Abstinenten sind. 

Man wird mit der Schlussfolgerung nicht fehl gehen, dass in Gross- 
britannien die alkoholfreien Wirtschaften, zumal in den Städten, rein 
wirtschaftlich die grösste Chance darbieten, zumal sie dem mächtigen 
Alkoholkapital gar keine Handhabe zur Bekämpfung darbieten; das 
Gotenburger System wird vielleicht auf dem Lande sich durchsetzen 
können, aber keinesfalls in dem Masse, wie in Schweden, Norwegen und 
Finnland. 

Man schätzt das in britischem Kapital in Temperenz-Hotels, 
-Restaurants, Kaffeehäusern angelegte Kapital auf 120 Millionen Mark, 
die sich auf 30000 Etablissements verteilen mit einem Umsatz von 
240 Millionen Mark und einer Verzinsung von 6—7°/o; 100000 Menschen 
sind dabei beschäftigt. 

Der grössere Teil dieser Geschäfte wird von Aktiengesellschaften 
geführt; besonders in London sind die „Aerated Bred Compagnie“, die 
„Pearce and Plenty“, die „British Tea Table-“, „Lyons-*, „Slaters“-Societies 
als „alkoholfreie Aschinger“ berühmt; einen schlagenden Beweis, wie ausser- 
ordentlichen Gedeihens sich diese Temperenzreformbewegung in England 
erfrent, bildet das grossartige Vermächtnis von 5000 000 Mark, welche der 
verstorbene John Crowle in London, einer der Direktoren der Gesell- 


!) Internat. Monatsschr. Jan. 1905. 
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schaft „Slaters“ den wesleyanischen Methodisten für antialkoholische 
Zwecke zugewiesen hat. Unter den von ihm getroffenen Verfügungen 
befindet sich die Anstellung von drei Wanderlehrern, welche im ganzen 
Lande Vorträge über die Temperenz halten sollen, und deren Gehalt 
für den Hauptredner mit 750 Pfund Sterling (15000 Mark) und für die 
zwei anderen Redner mit je 500 Pfund Sterling (10000 Mark) pro Jahr 
ausgesetzt ist. Von den Zinsen des Kapitals sollen ausserdem jährlich 
bis zu 500 Pfund Sterling verwendet werden, um die Verleihung von 
Schankkonzessionen an Theater, Musikhallen und neue Wirtshäuser zu ver- 
hindern; 1000 Pfund Sterling sollen an den wesleyanischen theologischen 
Lehranstalten jährlich für Unterweisungen über das Kapitel der voll- 
ständigen Abstinenz und 500 Pfund Sterling jährlich an den Lehr- 
anstalten für wesleyanische Mädchen für denselben Zweck verwendet 
werden. — Wann wird in Deutschland einmal eine grosse Stiftung für 
ähnliche Zwecke gemacht werden? 

Während der Korrektur dieser Zeilen erschien die sehr abfällige 
Kritik des britischen Gotenburger Systems von R. Hercod (Internat. 
Monatsschrift gegen den Alkoholismus April/Mai 1907), auf welche wir 
hier nur verweisen können. 


e) Dentschland. 


Auch in Deutschland ist seit Jahren Interesse für Gasthaus- 
reform vorhanden. In den beiden im Anschluss an die Städte-Aus- 
stellung von Oberbürgermeister Dr. Adickes in Frankfurt a. M. und 
Geh. Reg.-Rat Beutler in Dresden am 2. September 1903 auf dem 
ersten deutschen Städtetage gehaltenen Vorträgen „Über die sozialen 
Aufgaben der deutschen Städte“, streift Dr. Adickes S. 30/31 die Be- 
teiligung der Städte am Kampf gegen den Alkoholismus; er betont die 
Möglichkeit einer Verstaatlichung des Wirtschaftsgewerbes in Form des 
Gotenburger Systems, weist auf die skandinavischen Erfahrungen hin 
und schliesst unter Hinweis „auf die in letzter Zeit wiederholt ge- 
schilderte ungeheure Schädigung der wirtschaftlichen und moralischen 
Gesundheit unseres Volkes“ mit dem Wunsche, „dass diese Gefahr mehr, 
als dies bisher leider der Fall, anerkannt würde“ und mit dem Aufruf 
an die Städte „die ihnen zu Gebote stehenden Mittel in diesem Kampfe 
gegen den Alkohol eifrig und kräftig zu benutzen“. 

In dieser Hinsicht wäre z. B. das Vorgehen der Wiesbadener 
Stadtverwaltung vorbildlich, die dem Bezirksverein gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke die Erlaubnis zur Errichtung und Führung der Bau- 
kantine bei dem Kurhaus-Neubau, der 3--400 Arbeiter beschäftigt, er- 
teilte. Alle Städte, die grössere Bauten vergeben, sollten in den Ver- 
trägen die Baukantinen, die häufig von Maurerpolieren oder gar von 

4* 
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den Bauunternehmern selbst geführt werden, in obiger Weise dem 
Privatgewinn und somit der Beförderung des übermässigen Alkohol- 
konsums entziehen. Diese Kantinen dürfen wohl leichtes Bier, aber 
keinen Schnaps führen, ihre Verwalter (am besten Enthaltsame) sind 
auf festen Gehalt anzustellen und dürfen keinerlei Privatinteresse am 
Alkoholverkauf haben. Die alkoholfreien Getränke müssen in billiger 
und vorzüglicher Qualität vorhanden sein. Eine zweite in Wiesbaden an 
Hess. Ludw.-Bahn, dem belebtesten Punkt der Stadt errichtete alkohol- 
freie Kantine, setzte jährlich ca. 25000 Mark um. Die Ernährung 
durch Suppen, Fleischh Gemüse, z. B. Reis, hat nach hygienischen 
Grundsätzen zu erfolgen. Die Speisen dürfen nicht zu gewürzt sein. 
Die städtischen Gasanstalten, Elektrizitätswerke, Trambahnen-Depots, 
Schlachthäuser, ferner Ziegeleien etc. bieten die gleichen Chancen für 
solche Kantinen. 

Die westfälisch e Landgemeinde Recklinghausen hat in 
Langenbochum in der Nähe der grossen Zechenkolonie der Zeche 
Schlägel und Eisen (Schacht IIL/IV) ein Gemeinde-Gasthaus mit eigenem 
Wirtschaftsbetriebe errichtet, in welchem zugleich eine, jedermann ohne 
Trinkzwang zugängliche Lesehalle sowie Wannen- und Brausebäder ein- 
gerichtet sind. Die Bücherei für diese Lesehalle hat der Landkreis 
Recklinghausen gestellt. Das Gemeindegasthaus wird von einem Beamten 
geleitet, der mit festem Gehalt angestellt und nur an dem Verkaufe 
alkoholfreier Getränke durch Beteiligung am Reingewinn interessiert 
ist. Eine zweite ähnliche Einrichtung wird für Hüls (gleichfalls Land- 
gemeinde Recklinghausen) geplant (persönliche Mitteilungen des Herrn 
Dr. von Gescher, Reg.-Präs. zu Münster i. W.), ferner für Heissen 
bei Essen. Die Anlage III am Schlusse der Arbeit enthält ferner die 
vortreffliche Eingabe des San.-Rat Neuroth-Oberursel, welcher die 
Veröffentlichung durch die freundliche Vermittlung des „Sozialen- 
Museums“ in Frankfurt a. M. gestattete!). 

Gegenüber dem Vorwurf, dass diese Ziele den Gastwirts- bezw. 
Mittelstand bedrohen, möchten wir folgendes bemerken: 

1. Werden die Verwalter der Kantinen sich gerade aus dem Mittel- 
stand rekrutieren; das übliche Kapitalrisiko zur Errichtung einer Wirt- 
schaft wird ihnen jedoch erspart. 

2. Werden die Verwalter nicht wie die sogenannten „Zapfer“, ab- 
hängig von den Brauereien, sondern von einer gemeinnützigen Gesell- 
schaft, die den Konsumzwang nicht fordert. 

3. Wird der Gastwirtsstand, der sich oft und öffentlich über die 
Minderwertigkeit mancher seiner Mitglieder beklagte, von diesen Mit- 
gliedern befreit. 

4. Dass die Verstadtlichung der Wirtschaften die Erkrankungs- 


o= N) Vgl. Germershausen, DieReform des Schankkonzessionswesens, Berlin 1903- 
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und Sterbeziffer der Gastwirte und anderer männlichen Personen des 
Alkoholgewerbes, welche Prof. A. Guttstadt im Klin. Jahrb. Bd. XII, 
1904 schilderte, herabmindern würde, vermag der Kenner der Verhält- 
nisse nicht zu bezweifeln. 

5. „Das Wirtsgewebe kann einen Puff vertragen“ sagt und be- 
gründet Oldenberg!) mit Recht; es ist kein nationales Unglück, wenn 
sich etwas weniger Leute dem Wirtschaftsgewerbe und mehr den anderen 
Industrien zuwenden. 

6. Bestehende Gerechtsame müssen natürlich geschont werden; es 
handelt sich um allmähliche Reformen. 

Ich habe in einer kleinen Arbeit: „Alkoholismus und Arbeiterfrage“, 
Mediz. Klinik 1905 No. 41/43, unter Ansatz verhältnismässig niedriger 
Zahlen nachzuweisen gesucht, dass allein die nach obigen Grundsätzen 
eingerichteten Fabriks-Arbeiter-Kantinen in Deutschland insgesamt 
120 Millionen Mark Reingewinn abwerfen würden. Die Beteiligung der 
deutschen Lohnarbeiter, die von ihren 8 Milliarden Löhnen etwa 
10°%0—15°/ für Alkohol ausgeben, am Kampfe gegen einen ihrer 
schlimmsten Feinde wäre ein Mittel, um ıhnen das Gefühl der Selbst- 
hilfe und der Selbsterzielung wieder einzuprägen. Wieviel Ledigenheime 
und Volkspaläste könnten von diesen Reingewinnen gebaut und unter- 
halten werden? s. Rowntree und Sherwell, Temperance Problem and 
Social Reform, London 1901, 11. Aufl. 


Über die Verhältnisse auf dem flachen Lande bei uns berichtete 
in Münster Dr. H. Sohnrey; sein Referat erschien im „Mässigkeits- 
verlag“ und im Januarheft der Zeitschrift „Das Land“ 1906. 


Schluss. 


Die Aussicht, dass das G. S. bei uns eingeführt würde durch ein 
Reichsgesetz, wie es das schwedische (Anl. I) darstellt, ist eine sehr ge- 
ringe; weder unsere Regierung noch unser Volk sind dank der im Volke 
tief sitzenden Verehrung für Bacchus und Gambrinus für ein solches Ge- 
setz zu haben; auch würden die grossen Brennerei- und Brauerei-Inter- 
essenten die Einführung des Gesetzes aufs entschiedenste und erfolg- 
reichste bekämpfen. — Dass der Staat eine solche Steuerquelle wie sie 
auch nur die Überschüsse des Giotenburger Brantweinverschleisses dar- 
stellen den Städten und (remeinden überlassen würde, halten wir bei 
dem steigenden Bedürfnis des Staates selbst nach neuen Steuern eben- 
falls für ausgeschlossen. — Wenn man die (irossstädte durchwandert, 
das Leben in den Kneipen, in den Bars beobachtet, auch einen Weg 
in die „Destillen“ der Arbeiterviertel nicht scheut, so hat man das 


1) Oldenberg, Arheiterschutz in Gast- und Schankwirtschaften. Schriften 
der Gesellschaft für soziale Reforın Heft 3,4, Jena 1902. 
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Gefühl, dass das G. S. nicht der Herkules ist, der diesen Augias- 


stall ausmistet! — Wäre Norwegen und Finnland ein Grossstadtland 
wie das unsrige, die Erfolge, welche ın diesen Ländern erzielt wurden, 
wären unmöglich. — An den nur langsamen Erfolgen der Enthaltsamen, 


der Guttempler, an dem nur durch wenige, opferwillige Persönlichkeiten 
erzeugten Fortschritt der Bestrebungen unseres deutschen Vereins kann 
man ermessen, wie schwierig die Einführung der G. S. wäre! 

Diejenige Partei, welche verpflichtet wäre, die Antialkohol-Bewegung 
zu fördern, die sozialdemokratische, geht um die Frage wie die Katze um 
den heissen Brei; ich schrieb in meinem Schweizer Reisebericht?) darüber: 

Der utopistische Zug in der deutschen Sozialdemokratie nötigt 
gerade die Häupter der deutschen Sozialdemokratie zur Konvenienz 
gegen die Wirte und deren Erzeugnisse, in derem Dunste die Ideen und 
die Phrasen und die Versprechungen als „Reinkultur“ so vortrefflich 
gedeihen. — Der Pauperismus als Folge des Alkoholismus passt den 
Agitatoren nicht ins Konzept; er soll ja doch nur Folge der kapitali- 
stischen Ausbeutung sein. Die Leidenschaft, mit der in deutschen 
Landen in den Wirtschaften, in den Werkstätten agitiert wird, bedarf 
zudem des Alkohols als Stimulans und als Narkotikum. 

Diese allgemeinen Anschauungen sind durch die Ausführungen 
von Rob. Michels {l. c.} mehr als begründet worden; es herrscht eine ein- 
flussreiche „Kauponokratie* innerhalb dieser Partei; dies zeigte sich ja 
auch im Bierkriege des Sommers 1906, in welchem die proletarischen 
Konsumenten und die proletarischen Wirte zusammengingen. 

Viel leichter als das Gotenburger System wäre das Branntwein- 
monopol einzuführen; die Erzeuger von Branntwein werden auch unter 
dem Monopol ihre Rechnung finden; die alte Phrase von dem „Schnäps- 
chen des armen Mannes“ wirkt ja heute nicht mehr. 

Man verfüttere die Kartoffeln, von denen ja bei uns nur Yr der 
Gesamterzeugung zum Brennen gebraucht werden, und welche durch eine 
ganz neue Technik billig pulverisiert und konserviert werden können, an 
das Schlachtvieh, man beleuchte Strassen und Wohnungen mit demjenigen 
tohspiritus, welcher zur Erzeugung von Futterschlempe für die Viehzucht 
notwendigerweise gebrannt werden muss, und welcher für diese technische 
Zwecke recht billig und denaturiert abzegeben werden müsste, man heize mit 
ihm Motoren, man verteure bezw. monopolisiere®)den Trinkbranntwein, 
indem man die „Zentrale für Spiritus-Verwertung“ verstaatliche, man 
sperre die Crrenzen für die Spirituseinfuhr — und die Branntweinpest 
wird aufhören; die Entlastung der öffentlichen Kassen von den Summen, 
mit denen sie der Alkoholismus belastet, die Verbilligung des Fleisches 
(Schweinemast !} werden die mittelbaren Folgen obiger Massregeln bilden. 
. 1) Der Alkoholismus 1904. 

2) Vgl. K, Möller, Ein deutsches Branntweinmonopol in „Der Alkoholismus‘ 1904. 
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Dagegen müssten aus den Monopolerträgnissen die Kosten der 
Wohnungsreform bestritten, sowie grosse volkshygienische Ein- 
richtungen, sportliche Veranstaltungen und kulturelle Genüsse, welche von 
der Kneipe und dem Trunk ablenken, geschaffen werden, wie solche 
ja oben mehrfach geschildert worden sind. 


Anlage I. 


Bestimmungen über den Verkauf von geistigen Getränken 
in Schweden. 
Gesetz, gültig vom 1. Oktober 1907. 


Vorbemerkung. 


Schweden ist in eine Präfektur (Stockholm) und ?4 Läns oder Provinzen geteilt. 
In jeder dieser Provinzen gibt es einen Landtag. der aus mindestens 20 Personen besteht. 
Diese Mitglieder bilden eine Verwaltungsbehörde, die über alle wichtigen Angelegenheiten 
der Provinz beratet und entscheidet, wie z. B. über die Finanzen der Provinz, über die 
Entwickelung der Landwirtschaft, über die Verwaltung von Strassca und Eisenbahnen, über 
die öffentliche Gesundheit und Gesundheitspflege, über Unterricht, über öffentliche Ordnung 
und Sicherheit ete. etc, Städte mit 35600 Einwohnern und darüber unterstehen nicht 
dem Verwaltungsbereiche dieser Landtage. 


Hushällvningssällskap — lhedeutet eine Gesellschaft in jeder Proviuz für die 
Aufmunterung zum Ackerbau, zur Viehzucht, zum Gartenbau etc. unter den Farmern und 
Bauern. Bolag — bedeutet eine Handels-Gesellschaft m. b. H. Gästgifveri — be- 


deutet ein Haus, das zugleich als Wirtshaus und Poststation dient, wo Reisende Herberge 
und Erfrischungen erhalten können und frischen Vorspann, wenn sie die Reise fortsetzen. 


1. Hauptbestimmungen. 


Artikel 1. 


1. Der Verkauf geistiger Getränke zerfällt in zwei Kategorien, den Engroshandel und 
deu Kleinverkauf; unter der Kategorie des Kleinhandels sind die Waren verstanden, die 
entweder abgeholt werden (d.h. nicht in dem Geschäftslokale verzehrt werden) oder (gleich) 
in dem Geschäftslukale verzehrt werden, 

2. Der Begriff „geistige Getränke‘ schliesst in diesen Bestimmungen ausser den 
eigentliehen Spirituosen ein: 

a) Andere im Inlande oder Auslande destillierte alkoholische Getränke oder Spirituosen ; 

b) Getränke, bercestellt mit destilliertem flüssigen Alkohol, jedoch unter Ausschluss 
von Wein, der mit einem Zusatz von Spiritus vermischt ist; 

e) im allgemeinen alle Getränke, die mehr als 25 %o Alkohol enthalten ; 

d) die Festsetzung in Art. 2, S 1 bezieht sich jedoch nur auf reinen Kornbraunntwein. 

3. Es wird hinzurefürt, dass der Verkauf von schwedischen Punsch besonderen 
Bestimmungen unterworfen ist. 

4. In Rücksicht auf die Bedingungen für den Verkauf von sogenannten denaturiertem 
Spiritus, hat S. M. der König Spezialbestimmungen für diesen Ilundel erlassen. 


Artikel 2. 
1. Kornbranntwein, der nicht destilliert ist und dessen Stärke nieht mindestens 35 %o 
übersteigt, darf nicht im Kleinhandel verkauft werden, 
2. Ebensowenix dürfen irgendwelche Spirituosen im Kleinhandel verkauft werden, 
in deren Zusammensetzung der Gesundheit schädliche Bestandteile vorhanden sind. 


EN 
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Artikel 3. 


Im Engroshandel soll das geringste Quantum, das auf einmal verkauft wird, (min- 
destens) 250 Liter betragen, und im Kleinhandel (wenn ausserhalb des Verkaufslokals der 
Verbrauch stattfindet) (mindestens) 1 Liter; in keinem Falle darf das Mindestquantum des 
Verkauften für mehrere Käufer ausreichen oder an sie verteilt werden, Ebensowenig darf 
irgend etwas von den verkauften Waren in den Geschäftslokalen verkauft werden. 


Artikel 4, 


Zum „Verzehren in den Geschäftslokalen‘ darf ein solch kleines Quantum wie es 
der Verkäufer verlangt, vorgesetzt werden, aber es muss in den Geschäften getrunken 
werden. 


Artikel 5. 


1. Niemand darf dem Publikum zur Beschaffung von kleinen Quantitäten geistixer 
Getränke, als wie erlaubt ist zu verkaufen verhelfen, Wenn geistige Getränke an einen 
Klub oder an eine andere Gesellschaft zu liefern sind, so werden die Mitglieder einer 
solchen Vereinigung, für den Zweck dieses Paragraphen, als „Publikum“ behandelt. 


2. Inhaber von Lizenzen, geistige Getränke zu verkaufen, sind ausserhalb des 
Greltungsgebietes ihrer Lizenz verhindert: 


a) xeistige Getränke an Kitufer gegen Zahlung nach Lieferung oder durch Vermittler 
in kleineren Quantitäten als 250 Liter abzugeben; ferner 


b) geistige Getränke zu offerieren durch persönliches Angebot oder durch Vermittler 
an andere als an die Inhaber einer ähnlichen Lizenz, und Aufträge für geistige Ge- 
trinke in kleineren Quantitäten als oben erwähnt anzunehmen, 


Artikel 6. 


1. Die Erlaubnis, einen Kleinhandel mit Spirituosen zu betreiben, darf nur denen 
gewährt oder übertragen werden, die sich „öffentlichen Vertrauens‘ erfreuen, die als ehrbar 
hekaont sind, die im Schreiben und Rechnen hinlängliche Kenntpisse besitzen, die volle 


Übersicht über ihr Eigentum haben oder die in anderer Weise für geeignet den Handel 
zu betreiben erachtet werden. 


2. Der Kleinhandel mit geistigen Getränken darf nicht mit einem anderen Handel, für 
den spezielle Erlaubnis erforderlich ist, verbunden werden; jedoch Wein und andere (ie- 
tränke dürfen aufgespeichert sein, wo Kleinhandel ‚innerhalb‘ und „ausserhalb des Ge- 
schäftslokals“ betrieben wird. 

3. Die Erlaubnis, Kleinhandel mit geistigen (tetränken zu betreiben darf nicht gewährt 
werden Statthaltern, ihren Stellvertretern, den hohen Richtern, den hohen königlichen Be- 
amten, den Gerichtsdienern, den öffentlichen Anklägern in den Städten und in den Provinzen, 
den Richtern in den Provinzen, den Bürgermeistern oder anderen Munizipialbeamten in 
den Städten, den Kirchenbeamten, den Kirchendienern, den Schulbehörden, den Lehrern, 
den praktischen Arzten, den Inspektoren von Brennereien, den Aufsichtsbeamten über 
Spiritusdepots oder überhaupt irgendwelchen Beamten, deren Beschäftigung sie ungeeigaet 
macht, an Entscheidungen über den Verkauf und die Kontrolle geistiger Getränke, teilzu- 
nehmen; geistliche Beamte, Lehrer und praktische Ärzte dirfen jedoch Direktoren von 
„Bolags" sein, wie es ausführlich in den Artikeln 12 und 14 ausgeführt ist. 


4. (Apotheker) Chemiker dürfen in keiner anderen Weise als wie als Teilnehmer 
(Aktionäre) oder als Direktoren von „Bolugs“ interessiert sein; sie können jedoch Erlaubnis 
für den Kleinhandel wit geistigen Getränken nehmen. Das darf jedoch von den (Apothekern) 
Chemikern nur für medizinische Zwecke in Übereinstimmung mit den ärztlichen Ver- 
hältuissen verkauft werden; Festsetzungen über den Verkauf von alkoholhaltigen Arzueien 
sind in der Medizinalordnung enthalten 


Artikel 7. 
T:uschhäandel mit geistigen Getränken wird ebenso angesehen wie der Verkauf von 
geistigen Getränken. 
Artikel 8. 
Wenn zu irgend ciner Zeit geistige Getränke auf Kredit verkauft sind, in Qnantitäten, 
deren Verkaufspreis weniger als 5 Kronen beträgt, so soll der Gläubiger keinen rechtlichen 
Anspruch haben, auf Zahlung zu klagen, 
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1I. Verkaufserlaubnis. 
Artikel 9. 


In den Fällen, wo in den Städten infolge von Gerechtsamen oder speziellen Privi- 
legien, die vor dem Inkrafttreten des königlichen Erlasses vom 18. Januar 1855 „über den 
Verkauf geistiger Getränke‘ gewährt waren, Restaurationshandel mit geistigen Getränken 
seit jener Zeit unauflöslich betrieben worden ist, da möge dieser Handel so lange fortgesetzt 
werden, bis die Lizenz aufgehoben oder verwirkt wird, aber nur in der Ausdehnung, soweit 
sie dieser Erlass bestimmt. 


Artikel 10. 


1. In den Füllen, wo, als der königliche Erlass vom 18. Januar 1855 „über den 
Verkauf von geistigen Getränken“ in Kraft trat, ein Gästgifveri-Eigentümer eine Klein- 
handellizenz hatte, die seitdem nicht erloschen ist, da möge ein solcher Handel, voraus- 
gesetzt. dass die Erlaubnis nicht aufgegeben oder verwirkt ist, weiterbetrieben werden, aber 
nur in der Ausdehnung, wie sie dieser Erlass bestimmt und nur von solchen Personen, die 
zur Zeit des Inkrafttretens des königlichen Erlasses vom 26. Aug, 1873 „über den Verkauf 
von geistigen Getränken‘ Eigentümer einer „Gästgifveri“ waren, oder von ihren Frauen, 
entweder solange einer von ihnen am Leben bleibt und in eigner Person oder durch irgend 
einen zugehörigen Vertreter das Gewerbe eines Gästgifveriwirtes ausübt. 

2. In Fällen, wo mehrere Personen an der Leitung einer Gästgifveri beteiligt sind, 
darf die Lizenz von ihnen nicht gleichzeitig ausgeübt werden, sondern nur von einem von 
ihnen zurzeit, wenn er mit der Führung der Gästgifveri betraut ist. Personen, die ihren 
Anteil an der Lizenz aufgeben wollen, sollen so verfahren, indem sie davon Notiz geben, 
wie es im Artikel 19, & 3 besagt ist. 


Artikel 11. 


Wenn der Kleinhandel mit geistigen Getränken in eiuer Form in den Städten aus- 
geführt wird, wie dies im vorhergehenden Artikel 9 angegeben ist, sollen Vorschläge über die 
Art und Weise den Munizipialräten, oder wenn es eine solche Körperschaft dort nicht gibt, dem 
Ortsmagistrate unterbreitet werden. Der Munizipialrat oder der Magistrat wird dann sein 
Urteil in der Angelegenheit abgeben ; eine solehe Entscheidung, die die Erlaubnis für den Ver- 
kauf von geistigen Getränken gibt, soll die Zahl der Iläuser aufführen für erlaubte „Innen- 
und Ausserhalbkonsumption“ und, wenn es für nötig erachtet wird, soll die Entscheidung 
angeben, in welchem Teile der Stadt jedes Haus mit Schankerlaubnis liegen soll. Wenn die 
Entscbeidung die Gewährung der Erlaubnis zum Kleinhaudel mit geistigen Getränken in 
sich schliesst, so soll der Magistrat diese Erlaubnis dem Gemeinderat vorlegen, zugleich 
mit seiner eignen Ansicht über die Angelegenheit. Wenn der Gemeinderat es für ange- 
bracht erachtet, die Erlaubnis für den Kleinhandel mit geistigen Getränken zu gewähren, 
so darf die Zahl der Häuser mit Schankerlaubnis nicht grösser sein, als darüber von den 
Munizipialräten oder Magistrate entschieden worden ist, und die Entscheidung des Gemeinde- 
rats muss einige Festsetzungen enthalten, so für die Zahl der Jahre, für die die Erlaubnis 
Gültigkeit besitzt; diese Periode darf die Dauer von drei Juhren nicht übersteigen. Die 
Ertscheidung des Gemeinderats soll dem Miugistrate mitgeteilt und in dem Lokalblatte, das 
gewöhnlich für Anzeigen der Stadt benutzt wird, sell die Zeit angegeben werden, innerhalb 
welcher Proteste geren die Entscheidung vorgebracht werden sollen, datiert vom Tage der 
Veröffentlichung, 


Artikel 12. 


Die Lizenzrechte, auf die im Artikel 11 Bezug venommen sind, können nur einer 
„Bolag‘“ gewährt werden, die sich speziell für den Zweck des Kleinhandels mit geistigen 
Getränken gebildet hat; die Rechte dürfen nicht unter mehrere (iesellschaften geteilt 
werden. Der Magistrat soll durch eine öffentliche Bekanntmachung, welche spätestens einen 
Monat vorber erlassen ist, zu schriftlichen Angeboten auffordern, die innerhalb einer be- 
stimmten Zeit einzureichen sind, für die Übernahme der in Frage stehenden Rechte inuer- 
halb der Zeit, die vom Gemeinderat bestimmt ist. Alle eingegangenen Anerbieten, denen 
die Satzungen der sich bewerbenden „Bolag“ hinzugefügt sein müssen, werden von dem 
Magistrate geprüft, der, nachdem der Munizipialrut — oder wenn dieser nicht vorhanden 
ist, die lokalen Justizbehörden — befragt worden sind, die Schriftstücke mit seinem Gut- 
achten versehen dem Gemeinderate einsenden soll; dieser wird die Anerbieten annehmen 
oder ablehnen, in Rücksicht darauf, ob die sieh bewerbende „Belag“ geeignet ist oder 
nicht. Wenn der Gemeinderat irgendwelche von den gemachten Otlerten nicht annimmt, 
oder wenn Offerten in der fortgesetzten Zeit nieht eingegangen sind, so soll eine neue Be- 
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kanntmachung erlassen werden, die zu Anerbieten auffordert. Wenn diese Aufforderung 
nicht zu einem annehmenswerten Anerbieten führt, so soll die Entscheidung des Gemeinde- 
rats über die Gewährung der Erlaubnis ale ungültig behandelt werden. 


Artikel 13. 


Wenn jemand beantragt, dass ihm ein anderer Kleinhandel mit geistigen Getränken 
als der Wirtshaushandel, der den „Gästgifveri“-Inhabern gestattet: ist, in einem Kirchspiele 
gestattet werde, so muss er sich an den Vorsitzenden der Gemeindebehörde wenden, und 
zwar in der ersten Hälfte des März des Jahres, das dem vorangeht, für das der Beginn 
des Handels beantragt ist. Die Gemeindebehörde soll dann vor Ablauf desselben Monats 
ihr Gutachten über den Gegenstand abgeben und soll, wenn sie der Bewerbung zustimmt, 
die Zahl der Häuser für „Innen“- und „Aussen‘-Verkauf vorschlagen und ebenso den Ort 
im Kirchspiele, wo jedes Haus belegen sein soll, Diese Mitteilung soll dem Vorsitzenden 
der. Gemeindebehörden dann zugestellt werden, der vor Ende April in einer (iemeinde- 
versammlung, die in der Kirche an zwei aufeinanderfolgenden Sonntagen bekannt gegeben 
ist, das Gutachten der Kirchenbehörde über die Angelegenheit einholt. Wenn die Be- 
werbung durch die Gemeindebehörde gemissbilligt wird, so wird die Angelegenheit fallen 
gelassen. Wenn andererseits die Gemeindebehörde die Erlaubnis für die Erteilung der 
Lizenzen für den Kleinhandel billigt, so soll der Vorsitzende innerhalb drei Wochen von 
der Gemeindebehördensitzung all die Protokolle der Sitzung und das Gutachten der Gemeinde- 
behörde zugleich mit seinem eignen Gutachten dem Gemeinderate einsenden. Wenn eive 
Bewerbung nicht sogleich vom Gemeinderate verworfen ist, so soll die genannte Behörde, 
vorausgesetzt, dass der Teil der Kommune, wo der Kleinhandel betrieben werden soll. «o 
gelegen ist, dass der Handel der benachbarten Kommune nicht nachteilig ist, in der 
Parochialkirche, die der Kommune gehört, verkünden, dass eine solche Bewerbung ein- 
gelaufen ist und gleichzeitig soll die Kommune dazu bemerken, dass, wenn sich irgend ein 
Widerspruch gegen die Bewerbung erhebe, ein diesbezüglicher Protest innerhalb einer ge- 
gebenen Zeit an den Gemeinderat eingereicht werden müsste; wenn dem Proteste nicht 
stattgegeben wird, so ist jedes fernere Recht zum Protest verwirkt. Wenn der Gemeinderst 
die in Frage stehende Erlaubnis für den Kleiubandel mit geistigen Getränken gewährt, so 
darf die Zahl der Häuser mit Lizenz nicht grösser sein, als wie sie von der Gemeinde- 
behörde befürwortet ist, und die Entscheidung des Gemeinderats muss die Frist für die 
Erlaubnis, die drei Jahre nicht übersteigen darf, festsetzen. 

Die Entscheidung des Gemeinderats soll dem Ortsschultheissen und der Behörde der 
Kommune, für die die Erlaubnis vorgeschlagen ist, mitgeteilt werden; sie muss ferner in 
der Orts-Zeitung, in der gewöhnlich die Ankündigungen der Behörden bekannt gegeben 
werden, veröffentlicht werden; dabei muss die Frist angegeben werden, innerhalb welcher 
vom Datum der Ankündigung ab Proteste gegen die Entscheidung statthaft sind. 


Artikel 14. 


1. Wenn, in Fortsetzung des vorhergehenden Artikels, der Gemeinderat die Gewährung 
einer Erlaubnis zum Kleinhandel mit geistigen Getränken in einem Kirchspiele oder eine 
Erlaubois zur „Innen-“* oder „Ausserhalbkonsumption‘‘ bestätigt hat, so müssen die gewährten 
Rechte einer „Bolag“ übertragen werden, die sich speziell zum Kleinhandel mit geistigen 
Getränken in dem Kirchspiel gebildet hat, und sie dürfen nicht unter mehrere „Bolags“ 
geteilt werden. Die Gemeindebehörde muss in einer Ankündigung, die spätestens einen 
Monat vorher erlassen und in einer Ortszeitung bekannt gemacht ist, zu schriftlichen An- 
geboten, die innerhalb einer gegebenen Frist eingereicht werden müssen, auffordern zur 
Übernuhme der in Fraxe stehenden Rechte für die vom Gemeinderate festgesetzte Periode. 
Eingegangene Offerten, denen die Satzungen der Vereinigung der „Bolags‘“ beigefügt sein 
müssen, sollen dann von der Gemeindehehörde geprüft werden, die, nachdem die Ange- 
legenheit in einer Sitzung verhandelt worden ist, die Schriftstücke zugleich mit ihrem 
eigenen Gutachten dem Gemeinderate einsenden soll; dieser soll die Anerbietungen, je 
nachdem sie ihm gerienet erscheinen oder nicht annehmen oder verwerfen. Wenn der 
Gemeinderat sich entscheidet, keine von den einregangenen Anerbietungen anzunehmen, 
oder wenn keine innerhalb der festgesetzten Frist eingegangen sind, so soll eine neue An- 
kündigung, die zu Offerten einladet, erlassen werden, Wenn diese weitere Ankündigung 
zu keinen annehmenswerten Offerten führt, so soll die Entscheidung des Gemeinderats über 
die Gewährung der Lizenz als nichtig betrachtet werden. 

2. Wenn, in Übereinstimmung mit dem vorhergehenden Artikel, der Gemeinderst 
die Gewährung der Lizenz innerhalb eines Kirchspiels nur für „Ausserhalbkonsumption‘“ 
bestätigs hut, und wenn ein Gesuch, von dem die Gemeindebehörde benschrichtigt worden 
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ist, dabingehend, die Gewährung einer „Bolug“, die sich allein für den Kleinhandel mit 
geistigen Getränken in einem Kirchspiele gebildet bat, zu übertragen, gestellt worden 
ist, so sollen die Verordnungen, die im vorhergehenden Paragraphen enthalten sind, eine 
auf eine solche Lizenz entsprechende Anwendung finden; wenn jedoch kein annehm- 
bares Anerbieten innerhalb der in der Ankündigung festgesetzten Zeit eingelaufen ist, 
wenn keine neue Ankündigung erlassen werden soll und ferner, wenn sich die Frage 
der Übertragung der Lizenz an eine „Bolag", die sich speziell dazu gebildet hat, in dem 
Kirchspiel nicht erhoben hat, so sollen die in der Lizenz enthaltenen Rechte vor Ende 
August durch die Ortsschultheissen in öffentlicher Versteigerung, von der spätestens 14 Tage 
vorher durch eine Anzeige in den Örtszeitungen Kunde gegeben werden muss, verkauft 
werden; bei der Versteigerung sollen die fraglichen Rechte für die vom Gemeinderate 
festgesetzte Zeit einer Person oder mehreren, die sich anbeischig machen, die Verkaufs- 
gebühren für die grösste Zahl von Litern zu bezahlen, angeboten werden, und zwar soll nur 
eine Lizenz gleichzeitig angeboten werden. Nach der Auktion soll der Ortsschultheiss sofort die 
Protokolle der Auktion an den Gemeinderat einsenden ; diese soll das Gutachten der Gemeinde- 
behörde hören und die eingegangenen Gebote prüfen, die angenowmen oder verworfen 
werden, je nachdem, ob die Bewerber für geeimmet befunden werden oder nicht. und gemäss 
der Höhe der Verkaufsgebühren, die zu bezahlen sie sich verpflichtet baben. 

3. Wenn Lizenzrechte an einen „Köping“ (dieses ist der schwedische Name für eine 
Gemeinde zwischen Dorf und Stadt [Marktfiecken]) gewährt sind und wenn dieser Köping 
selbst eine Kommune bildet, so soll dieselbe Regelung. wie sie die Verbältnisse in den 
Städten ordnet, angewandt werden. 


Artikel 15, 


1. Die „Bolags“, auf die in den Art. 12 und 14 Bezug genommen ist, sollen im 
Interesse der Sittlichkeit als einzigen Zweck den Kleinhandel mit geistigen Getränken ein- 
richten und betreiben, und sie sollen nieht den Teilhabern zu einer Quelle des Erwerbes 
werden, dadurch, dass sie ihnen mehr als 5°o jührlich von dem eingelegten Kapital bringen; 
ebensowenig sollen sie der Kommune irgendwelchen pekuniären Vorteil bringen, über den 
Nutzen hinaus, auf den sie laut diesen Bestimmungen rechtlichen Anspruch hat, 

2. Eine „Bolag‘ darf kein Grundeigentum erwerben und ferner keine Veränderungen 
in ihren bestehenden Geschäften ausführen, es sei denn, dass sie zu ihrer Instandhaltung 
und für die eigene Geschäftsführung erforderlich sind, ohne dazu zuerst die Genehmigung 
eingeholt zu haben, in Stockholm die des Stadtrats, in anderen Städten, die nicht an den 
Landtagen beteiligt sind, die des Stadtrats und die des geschäftsführenden Ausschusses des 
„Hushallningssällskap“, in den übrigen Städten die des Stadtrats, oder wenn ein solcher 
Rat fehlt, die des Friedensrichters, des geschäftsführenden Ausschusses des „Hushallnings- 
sällskap“ und des Landtags und in den Trovinzen die des Gemeinderats, des geschäfts- 
führenden Ausschusses des „Hushalluingssällskap“ und des Landtage. Eine „Bolag‘‘ darf 
andere Geschäftslokale, die nicht für ihr eigenes Geschäft notwendig sind, nicht mieten, sie 
darf keine Pacht- oder andere Verträge mit privaten Teilhabern der Behörde achliessen, 
und sie darf nicht den Betrag des Gehalts der Direktoren oder anderer Beamten der Bolag, 
von dem Verkauf der geistigen Getränke, des Weins, des Biers abhängig machen, noch darf 
ihnen ein gewisser (iewinnanteil bezahlt werden, 

3. Die Aktionäre einer „Bolag‘“ müssen mindestens neun sein; mindestens sechs 
von ihnen müssen an dem Platze wohnen, wo das (ieschäft der „Bolag“ handelsgerichtlich 
eingetragen oder belegen ist. Der Aufsichtsrat der Bolag soll aus fünf Mitgliedern bestehen, 
von denen drei durch die Aktionäre gewählt werden sollen, einer von dem Landtag und 
einer von der Verwaltungsbehörde des „Hushallningssällskap“; in Städten, die nicht an 
dem Landtage teilnehmen, soll der Munizipislrat das Mitglied ernennen, das sonst der Land- 
tag ermennt. In Stockholm sollen zwei Mitglieder des Aufsichtsrats durch den Munizipialrat 
ernannt werden, Für den Fall, dass eine neue „Bolue" in der Provinz oder in Städten, 
die im Landtage vertreten sind, sich, während der Landtag nicht tart, bilden würde, so 
soll der Präsident des Landtaes jemänden ernennen, der im Aufsichtsrat als Stellvertreter 
fungiert, bis das Aufsichtsratsmitglied selbst auf dem nächsten Landtage gewählt worden ist. 
Ur die Geschaftsführung einer „Bolag‘ zu benufsichtigen, soll der Gemeinderat einen 
Vertreter ernennen, der in den Hauptversaimmlungen und in den Aufsichtsratsitzungen an- 
wesend sein soll uud an den Verhandlungen, nicht aber an den Abstimmungen teilnehmen 
soll, Dieser Vertreter soll von der „Bolag" besoldet werden; die Höhe dieses Gehalts ist. 
vom Gemeinderat festzusetzen. Die Direktoren, die von dem Lündtage, von der Verwaltungs- 
behörde des lIushallningssällskaps oder von dem Munizipialrat ernannt sind, und die vom 
Gemeinderate erwählten Vertreter dürfen nicht Aktionäre einer „Bolag‘ sein. 

$. Die (teschäftshiicher einer Bolaus müssen gemäss der Anweisungen und erlassenen 
Verfügungen des Vorsitzenden der Aufsichtsbehörde geführt werden. 
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5. Die Revision der Bücher und der Verwaltung einer Bolag soll jedes Jahr im 
März oder April an einem vom Gemeinderate festgesetzten Tage stattfinden; eine solche 
Inspektion soll sich suf das letzte (Geschäftsjahr erstrecken und soll von fünf Revisoren 
ausgeführt werden, zwei von ihnen sollen in Städten vom Munizipialrate, oder wenn ein 
solcher fehlt, vom Friedensrichter und in der Provinz von der Gemeindebehörde, einer vom 
„Landtag“, einer von der Verwaltungsbehörde des „Hushallningssällekap“ und einer vom 
Gemeinderate ernannt werden, In Städten, die im Landtage nicht vertreten sind, soll der 
Munizipialrat den Revisor, den sonst der Landtag ernennt, wählen. In Stockholm sollen 
drei Revisoren von dem Munizipialrate und zwei von dem Präfekten ernannt werden. Die 
Revisoren sollen entweder aus ihrer Mitte oder sonst aus ihrem Kreise Fernstehenden zwei 
Personen auswählen, die an der Aufnahme der Warenbestände der „Bolag“ am Ende des 
laufenden Geschäftsjahres teilnehmen sollen. Die Revisoren sollen von ihrer Tätigkeit 
Bericht erstatten, abgesehen von einer Aufstellung über die Finanzen. über die Verwaltung 
der Bolag und von einigen anderen Bemerkungen, die die Revisoren zu machen für passend 
erachten, soll ein solcher Bericht enthalten: 

a) ein Gutachten, ob die Bolag gemäss der oben im $& 1 festgesetzten Ziele hetrieben 
worden iet; 

b) einen Zusatz, der den Aufsichtsrat von jeder Verantwortlichkeit für sein Handeln 
im letzten Jahre befreit oder nicht. 

Der Bericht der Revisoren soll in Übereinstimmung mit den Festsetzungen, die vom 
Vorsitzenden der Aufsichtsbehörde gegeben sind, ahgefasst werden, Nachdem dem Aufsichts- 
rate Gelegenheit gegeben worden war, auf Bemerkungen, die im Berichte enthalten waren, 
zu antworten, sollen die Revisoren vor dem Ablauf des Mai Abschriften davon dem Ge- 
meinderate, dem Lanudtage, dem geschäftsführenden Ausschuss des Hushallningssällskap, 
dem Munizipialrate oder dem Magistrate oder der Gemeindebehörde und der oben erwähnten 
Aufsichtsbehörde unterbreiten. Innerhalb derselben Zeit soll der Bericht wiederholt in einer 
Lokalzeitung auf Kosten Jer „Bolag* veröffentlicht werden, zugleich mit irgendwelchen not- 
wendigen Erklärungen von seiten des Aufsichtsrats, Der Aufsichtsrat soll ebenso seine 
Ausführungen den oben aufgeführten Behörden einsenden, 

6. Die Revision der Bücher und der Geschäftsführung der „Bolag* soll zur beliebigen 
Zeit vom Vorsitzenden der Aufsichtsbehörde oder von einer solchen Person, wie sie der 
Vorsitzende des Finanzdepartenents für diesen Zweck bestimmt, vorgenommen werden. 
Die Revisoren und ihre Stellvertreter, wie sie oben erwähnt sind, sollen von der Bolag 
Entschädigungen erhalten und zwar in Höhe der dritten Klasse der bestehenden Be- 
stinmmungen über Reisekosten. Eine ähnliche Entschädigung soll den Aufsichtsräten für 
notwendige Reisen, um den Versammlungen beiwohnen zu können, gezahlt werden, wenn 
diese Aufsichtsräte nieht an dem Platze wohnen, wo die Bolag ihre eingetragene Hand- 
lung hat. 

7. Die Kraft, die Direktoren von jeder weiteren Hafıung zu entlasten, soll in Stock- 
holm dem Stadtrat, in Städten, die nicht im Landtag vertreten sind, dem Stadtrat und 
dem Verwaltungsausschuss des „Hushallningssällekap", in Städten, die im Landtag vertreten 
sind, den Munizipialrate oder dem Magistrate, dem Verwaltungsausschuss des „Hushallnings- 
sällskap‘‘ und dem Landtage, in Provinzgemeinden der Kommunalbehörde, dem Verwaltunes- 
ausschuss des Hushallningssällskap und dem Landtage, zustehen. Wenn eine von diesen 
Körperschaften sich weigert, eine solebe Entlastung zu geben, so sollen die Gründe ange- 
führt weıden und die Angelegenheit dem Gemeinderäte unterbreitet werden, der eine Ent- 
scheidung in der Sache abgeben muss, 

8. Eine „Bolag* ınuss sich den Anerdnungen des Gemeinderats fügen, sowohl bei Vor- 
enthaltung der Billizunge, bei Einwendungen der Revisoren, bei Ausstellungen des Vor- 
sitzenden der Kontrollbehörde, des Vertreters, der vom (Ciemeinderate ernannt ist, oder 
irgend einer von den im vorhergehenden Paragraphen erwähnten Behörden. Wenn eine 
„Bolag* es unterlässt, sich solchen Verfügungen zu fügen, so darf der Gemeinderat sie mit 
einer angemessenen Geldstrafe belegen oder die Erlaubnis der Bolag zum Betriebe des 
Kleinhandels mit geistigen Getränken bis zum Schlusse des laufenden Jahres widerrufen. 


Artikel 16, 

1. Klubs oder andere Vereine können, nachdem die örtliche Kommunalbehörie in 
der Angelegenheit gehört worden ist, vom Gemeinderäte, jedoch nur jedesmal auf ein Jahr, 
die Erlanbmis erhalten, ihren Mitrliedern und Gästen geistige Getränke zu liefern. 

2. An Badeplatzen oder Kurplätzen oder Kaltwasserheilanstalten in der Provinz, wo 
Spezialärzte angestellt sind, darf der Gemeinderat auf ein Gesuch und nachdem die örtliche 
Kommunalbehörde in der Sache befragt worden ist, die Erlaubnis erteilen, geistige Getränke 
für eine kürzere Zeit als ein Jahr zu liefern, aber in diesen Füllen darf reiner Kornbrannt- 
wein nur an Personen geliefert werden, die zu gleicher Zeit Nahrung zu sich nehmen. 
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3. Die Erlaubnis, geistige Getränke an Bord fahrender Schiffe zu liefern, soll auf 
ein Gesuch für den Bezirk, wo die Schiffseigentümer seine eingetragene Niederlassung hat, 
vom Gemeinderate gewährt werden. Ein derartiger Handel soll nur betrieben werden für 
eine Konsumption an Bord des Schiffes; wenn Jas Schiff im Hafen liegt, sollen geistige 
Getränke nur der Besatzung oder Personen, die im Schiffisspeiseraum ihr Essen einnehmen, 
geliefert werden. 

4. Wenn unter Umständen, die in diesen Artikeln nicht vorausgesehen worden sind, 
ea sich als wünschenswert herausstellt, eine Erlaubnis für einen „Aussenverkauf während 
eines Teils des Jahres“ zu geben, so mag eine derartige Erlaubnis zum Kleinhandel mit 
geistigen Getränken für eine kürzere Zeit als ein Jahr auf Ansuchen vom Gemeinderate 
gewährt werden, vorausgesetzt, dass Truppen, Lager oder Truppenkörper sich nicht in der 
Nachbarschaft befinden. 

5. Bei Gewährung von Restaurationserlauonissen unter den Vorkehrungen in dierem 
Artikel, soll der Gemeinclerat solche Beschränkungen vorschreiben, die für notwendig er- 
achtet werden. 


Artikel 17, 


1. Lizenzen für den Verkauf geistiger Getränke, die in der Auktion in Verfolg des 
Art. 14, & 2 zum Verkaufe angeboten sind, dürfen an keinen Bieter‘ eher übertragen 
werden, bis der Bieter auf Empfehlung der örtlichen Kommunalbehörde für passend und 
für sonst wählbar vom Gemeinderate befunden worden ist. 

2. Eine „Bolag* darf an andere Gesellschaften nieht den gesamten Handel in einer 
Kommune übertragen; wenn aber eine Bolag gegen eine gewisse Zahlung eine oder mehrere 
ihrer Lizenzen an andere zu übertragen wünscht, so muss sie sich zu diesem Zwecke 
an den Gemeinderat wenden, der, nachdem er den Magistrat oder die Gemeindebe- 
hörde über die Angelegenheit befragt hat und nachdem er die Gründe und Bedingungen 
der Übergabe und die Angemessenheit (Würdigkeit) des vorgeschlagenen Konzessionsinhabers 
geprüft bat und überdies noch den Betrag der zu zahlenden Verkaufssunme mit der Zahl 
der Liter, deren Verkauf erwartet wird, verglichen hat, das Gesuch genehmigen oder 
abweisen soll. Derjenige, der eine Restaurationslizenz übernimmt, muss sich verpflichten, 
von der Bolng allen Kornbranntwein, der für das Geschäft erforderlich ist, zu bekommen, 
ebenso wie alle anderen geistigen Getränke, die die Bolag auf Lager hat. 

3. Keine anderen Übertragungen von Lizenzen für den Kleiubandel mit geistigen 
Getränken sollen erlaubt sein. 

4. Bei dem Tode einer Person, die aus anderen Gründen als aus Gerechtsamen oder 
solchen Rechten, wie sie der Artikel 16 verhielt, eine Lizenz, den Kleinhandel mit geistigen 
Getränken zu betreiben, erhalten hat, darf das Geschäft von seinen Testainentsvollstreckern 
nicht länger nls bis zu dem Ende des Inufenden Geschäftsjahres betrieben werden und zwar 
zur unter der Bedingung, dass das (Gieschäft von jemanden geführt wird, den der Gemeinde- 
rat, nachdem er den Magistrat oder die Kommunalbehörde um Rat gefragt hat, für passend 
und wählbar befunden hat, 


Artikel 18. 
Das Geschäftsjahr soll mit dem Kalenderjahr übereinstimmen. 


11I. Gebühren. 
Artikel 19, 


1. Für jeden Lizenzinhaher, wie er in Art. 9 beschrieben ist, soll die Steuerbehörde 
und die Finanzkammer, solange seine Lizenz in Kraft bleibt, jährlich die Literzahl geistiger 
Getränke, wieviel wahrscheinlich von ihm während des fulgenden Geschäftsjahrs in der 
Stadt verkauft werden, berechnen, vorausgesetzt, dass er während dieser Zeit seine Lizenz 
ununterbrochen ausübt. 

2. Für jeden Gästgifveri-Wirt in der Provinz, wie ihn Art, 10 beschreibt, der eine 
Lizenz für geistige (tetränke hat, soll die Kommunalbehörde, bevor die Steuerbehörde 
zusammentritt, die Literzahl von geistigen Getränken, wieviel wahrscheinlich von ihm in 
dem betreffenden Gasthause verkauft werden wird, feststellen, vorausgesetzt, dass er die 
Lizenz ununterbrochen ausübt. Die Steuerbehörde soll die Rechnung kontrollieren und die 
Literzahl bestimmen, von der die Steuer gezahlt werden soll. 

3, Lizenzinhaber, auf welche dieser Artikel Bezug nimint, die innerhalb eines Monats 
nach Beendigung der Aufstellung der Steuerbehörde keine Nachricht den Ortsbehörden oder 
dem Steuereinnchmer über ihre Absicht, die Kleinhandellizenz aufzugeben, haben zugehen 
lassen, sollen der Steuer unterworfen sein in Höhe der berechneten Zahl von Litern für 
das folgende Geschäftsjahr. 
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Artikel 20. 


1. In den im vorhergehenden Artikel beschriebenen Aufstellungen kann die Literzahl 
für jede Kleinhbandelkonzession nicht auf eine niedere Ziffer als 1,500 festgesetzt werden. 
Dem Artikel 14 zufolge angenommene Auktionsgebote können für eine geringere Quantität 
als für 1,500 Liter nicht gemacht werden. 

2. Für Konzessionen zum Kleinhandel, auf die Artikel 9 oder 10 Bezug nimmt, 
ebenso für Ausschankkonzessionen, die in Übereinstimmung mit Artikel 14 durch Auktion 
erlangt wurden, soll eine Taxe von 15 Öre für jeden Liter Spiritus bezahlt werden, be- 
rechnet gemäss Artikel 19 uder gemäss dem, der der Bezahlung der Verkaufstaxe zu- 
grunde liegt. 

3. Bolags, die in Verfolg der Artikel 12 und 14 die Vollmacht haben, den gesamten 
Detailhandel mit Spirituosen innerhalb einer Kommune zu übernehmen, sollen für jede so 
übernommene Konzession eine jährliche Steuer von 225 Kronen für 1500 Liter bezahlen. 

4. Der unter Bedingung denaturierte Spiritus oder Spirituosen, die einer vor- 
geschriebenen Speziulkontrolle unterworfen sind, sollen nicht unter die Verkaufstaxe fallen. 


Artikel 21. 


Bolags, die in Verfolg der Artikel 12 und 14 die Erlaubnis erlangt haben, den xe- 
samten Spirituosen-Detailhandel in einer Kommune zu übernehmen, müssen in Verfolg des 
Artikels 25 zur Verteilung die Steuer angeben, für die sie gemiüss Artikel 20 haften, so- 
wohl die Gesamteinnahme, die von der Bolag für die Übertragung der Lizenzen gemäss 
Artikel 17, & 2 eingenommen ist, ebenso wie den Gesamtreingewinn, der sich aus dem 
von ibnen betriebenen Geschäfte ergibt. Die Bolag muss vor Ende des März, der «der 
Festsetzung des Geschäftsjahres folgt, an die eigene Behürde die obenerwähnte Summe für 
die übertragenen Lizenzen und den Reingewion auszahlen. 

Der Teil von dieser Summe, der nicht der Kommune, wo die Bolags ihre ein- 
getragenen Niederlassungen haben, zusteht, soll in Stockholm der Staatskasse, in den Provinz- 
distrikten den örtlichen Behörden überwiesen werden. Wenn eine Bolag sich auflöst, soll 
der Bestand an Aktien, nachdem elle Verbindlichkeiten eingelöst und die gemachten Ein- 
lagen den Aktionären zurückgegeben worden sind, in der Weise, wie es im Artikel 25 vor- 
geschrieben ist, verteilt werden, es sei denn, dass noch andere gesetzliche Einschränkungen 
vorliegen, 


Artikel 22. 


Die jährliche Verkaufssteuer für die Kleinhandellizenz soll in "jährigen Raten vor- 
ausbezahlt und dem Ortssteuereinnehmer zugestellt werden. 


Artikel 23, 


1. Wenn eine Wirtshauskonzession in Übereinstimmung mit Artikel 16 gewährt worden 
ist, so soll der Gemeinderat es anzeigen, wegen der Handlungen, die der Steuerbehörde 
obliegen. 

2. Die Abgabe für einen derartigen Wirtshaushandel sell in der nächsten Ver- 
sammlung der Steuerbehörde festgesetzt werden, aber sie darf nicht weniger betragen als 
der Betrag für die fragliche Periode, der Jer jährlichen Minimaltaxe entspricht, die auf 
der angezeigten (Artikel 20) Grundlage berechnet ist. 

Wenn die Zeit sich nicht auf 14 Tage erstreckt, so darf die Steuer doch nicht für 
eine kürzere Zeit bereehnet werden. Die fragliche Summe muss im voraus bei dem Orts- 
steuereinnehmer bezahlt werden, bevor irgend ein Wirtshaushandel erlaubt ist. 

3. Die Steuer für Wirtshausbandel auf passierenden Schiffen soll in der Kommune 
eingezogen werden, wo die Teeder ihre eingetragene Handelsniederlassung baben. 


Artikel 24, 


1. Mit Rücksicht auf die Entscheidungen, die die Steuerbehörde gemäss Artikel 19 
8 1 oder $ 2 über die Literzahl von geistigen Getrünken füllt, von denen eine Steuer zu 
entrichten ist, oder in Verbindung mit der Auslegung dea Artikels 23, der von dieser 
Steuer handelt, kann sowohl der Steuerzahler als auch der Landtag, der geschäftsführende 
Ausschuss des „Hushallningssällskap*, der Munizipialrat, older wenn ein solcher fehlt, der 
Magistrat: oder die Gemeindebehörden, einen Protest bei der Prüfungskommission innerhalb 
einer Zeit und in vorgeschriebener Form einreichen. Ob die Entscheidung dnfür oder 
daregen angerufen wird, in jedem Flle soll die Prüfungzskommission eine solche Anderung 
hierbei treflen, wie sie ihr angemessen erscheint; eine weitere Berufung gegen die Ent- 
scheidung der Prüfungskommission darf in Gemässheit mit den Bestimmungen über die 
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Bestenerang von Grundbesitz und Einkommen im allgemeinen von denen eingelegt werden, 
die in Übereinstimmung mit dem Vorstehenden berechtigt sind, gegen die Entscheidung 
der Steuerbehörde zu protestieren. 

2. Die Verkaufssteuer soll, unabhängig von eingelegten Protesten, festgesetzt werden 
nach der Literzahl, auf die die Prüfungskommission schätzt; die Steuer ist aber einer etwaigen 
folgenden Veränderung unterworfen. 


Artikel 25. 


Die Steuern, die in Gemässheit dieser Bestimmungen von den Lizenzinhabern für 
(dien Kleinhandel mit geistigen Getränken eingenommen worden sind, ebenso der Geschäfts- 
reingewion, den die Bolag in Verfolg des Artikels 11 abliefern musste, soll so verteilt 
werden: 

In den Städten: 

29°: der vorerwähnten Steuern und vom Reingewinn der Bolag gehen an die Stadt, 
der Überschuss wird an die Staatskasse gezahlt. 


Auf dem flachen Lande: 

Der ganze Betrag ist in die Stantskasse zu zahlen. 

Von diesen so erhaltenen Beträgen soll die Staatskausse : 

1. einen Betrag für die ganze Provinz, der !/ıoo aller Steuern und Reingewinne 
beträgt, auswerfen, um die Temperenzbestrebung zu fördern und um gegen die 
Missstände des Trinkens zu kämpfen. 

2. soll sie unter die Landtage und unter die Städte, die unabhängig vom Landtage 
sind, eine Summe verteilen, die einem Fünftel der ganzen Einnahme gleichkommt, unter 
die „Hushallningssällskap‘“ eine Summe in Höhe eines Achtels der Einnahmen. Als eine 
Grundlage für die Verteilung, teils unter die Landtage und die vom Landtage unabhängigen 
Städte, teils unter die Husballningssällskap, soll in dem ersten Falle die Bevölkerung der 
Landtagsbezirke und der Städte gelten, im zweiten Falle die Bevölkerung der Distrikte, 
die in die ‚sphere“ der Hushallningssällskap fallen. 

Der übrigbleibende Betrag soll von der Staatsknsse unter die Provinzgemeinden 
gemäs« ihrer Bevölkerung verteilt werden, 


IV. Verordnungen und Bestimmungen, 


Artikel 26, 


1. Häuser mit Lizenzen müssen an offenen Strassen, Wegen oder öffentlichen 
Plätzen liegen. 

2. Räume, die zum Sehankhandel benutzt werden, müssen luftig und hell sein, sie 
müssen die genügende Grösse im Verhältnis zur Ausdehnung des betriebenen Geschäftes 
haben und sie müssen in guter Ordnung gehalten werden. 


Artikel 27, 


Ein Geschäft darf nicht eher begonnen werden, als biseine Untersuchung des Gieschäftee, 
wo es betrieben wird, geschehen ist; sie (die Untersuchung) wird in den Städten von dem 
Stadtfiskal (Friedensrichter) und in den Städten von der Polizei mit zwei anderen Personen, 
die vom Magistrate oder vom (temeinderate ernannt sind, vorgenommen; die Inspektoren 
haben ein Zeugnis auszustellen, des Inhalts, dass die Bestimmungen des vorhergehenden 
Artikels erfüllt sind, Dieselben Bestimmungen sind auch für den Fall anzuwenden, dass 
die Geschäftsräume verlegt werden. 


Artikel 28, 


1. Ausserhalhb der Stüdte darf der Kleinhandel mit geistigen Getränken nicht gestattet 
werden innerhalb einer Entfernung von ’is Meile (wenig mehr als eine englische Meile) von 
einem Platze, wo eine Versteigerung, eine Messe, ein Jahrmarkt, eine Steuer- 
einnabme, eine Musterung oder eine Aushebung von Rekruten stattfindet. 

2. In anderen Fällen, wo erosse Menschenmenren in der Provinz zustnmen« 
kommen, entweder unter Umständen, wie sie der vorhergehende Paragraph beschreibt, 
oder wenn sich Gelegenheit in «den Städten für ähnliche Beschränkungen bietet, da sollen 
geeignete Bestimmungen für diese Fälle in der Provinz von dem tremeinderate und in Jen 
Städten von den Polizeibehörden erlassen werden, 

3. Bei öffentlichen Schaustellungen. wie Spielen, Seiltanzen, Kunstreiten, 
Menagerien, Akrobatenkunststücken oder ähnlichen Schaustellungen dort, mit Ausnabine von 
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Konzerten, wo Instrumentalmusik allein gemacht wird, bei allen Schaustellungen, die durch 
die Zeitung, Anschlagzettel oder anders bekannt gemacht sind, oder zu denen Billette ver- 
kauft werden, oder ein Preis für die Zulassung vom Publikum verlangt wird, oder bei 
Schaustellungen, zu denen das Publikum zugelassen ist, dürfen geistige Getränke in 
den Wirtschaftsräumen nicht aufgewartet werden, oder auf einem Platze, von dem man 
die Arena oder einen anderen Raum, wo die Vorstellungen gegeben werden, überschauen 
kann; bei besonderen (relegenheiten darf der (Giemeinderat Ausnahmen von dieser Be- 
schränkung gestatten, 5 


Artikel 29. 


1. Der Kleinhandel mit geistigen Getränken darf nur Wochentags von 9 Uhr 
morgens stattfinden und muss an Tagen, die Sonntagen und Feiertagen voraus- 
gehen, spätestens um 5 Uhr nachmittags, an anderen Tagen um 7 Uhr nachmittags 
beendet sein. 

2. Das Bedienen mit geistigen Grtränken in den Wirtshäusern darf nicht vor 
9 Uhr morgens anfangen und muss in der Regel in den Städten um 10 Uhr abends 
und auf dem Aachen Lande um 8 Uhr enden. 

3. An Sonntagen und Feiertagen dürfen in der Regel geistige Getränke nur 
an Mittagsgäste geliefert werden. 

4. Wenn es infolge von besonderen Umständen wünschenswert ist, die Verkaufs- 
stunden zu verlängern oder zu kürzen, so darf der Gemeinderat, auf Vorschlag der Gemeinde- 
behörde, und nachdem der Magistrat oder die Gemeindebehörde befragt worden ist, dem- 
entsprechende Vorkehrungen treffen. 

5. Während des öffentlichen Gottesdienstes müssen alle Wirtshäuser ge- 
schlossen sein. 


Artikel 30, 


1. Zu den Zeiten, io denen durch die Bestimmungen des vorhergehenden Artikels 
der Verkauf von geistigen Getrünken untersagt ist, dürfen geistige Getränke nicht die kon- 
zessionierten Häuser verlassen, 

2. Während der verbotenen Stunden dürfen keine geistigen Getränke in einem kon- 
zessionierten Hause getrunken werden, 


Artikel 31. 


1. Gekochte Speisen müssen in einem konzessivnierten Hause für den Innen- 
verkauf während der Stunden, in denen geistige Getränke aufgewartet werden, immer 
bereit sein. 

2, Frisches Trinkwasser muss immer in einem Öffentlichen Gasthause vor- 
handen sein, 

3. Geistige Getrünke dürfen io einem konzessionierten Hause nicht an betrunkene 
Personen oder Personen unter 15 Jahren geliefert werden. 

4. Betrunkene Personen dürfen nicht aus Öffentlichen Gasthäusern gewiesen werden, 
wo sie starke Getränke zu sich genommen haben, oder ohne Schutz zurückgelassen sind. 


Artikel 32, 


Während Kleinhandel mit geistigen Getränken betrieben wird, dürfen die Türen der 
Verkaufsräume nicht geschlossen werden, 


Artikel 3% 


1. Verkanfsräume, wo Kleinhandel mit geistigen Getränken betrieben wird, müssen 
durch ein S-hild, das die Natur des Geschäftes angibt, kenntlich gemacht werden, 

2. Eine Kopie dieser Bestimmungen muss in dem Schanklokal oder Verkaufsraume 
aufgehängt sein. 

3. In einer „Gaxtgifverigard*, wo die Geschäfte unter mehrere Nachbarn geteilt sind, 
muss eine Bekanntmachung, unterschrieben von der Polizei, die die Zeit, in der jeder Teil- 
haber berechtigt ist, den Handel zu leiten, angibt, in dem Schanklokal des Teilhabers auf- 
gehängt sein, der dag (ieschäft zur betreffenden Zeit betreibt, 


Artikel 34. 

In Läden, die mit anderen Waren als mit geistigen Getränken handeln, ebenso in 
allen dahingehörenden Verkaufsräumen, auf öffentlichen Märkten oder Versteigerungen und 
im Handelsverkehr mit den Lappländern dürfen keine geistigen Cietränke, nicht einmal 
ohne Bezahlung, verabreicht werden. 
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Artikel 35. 


1. Die Polizeibehörden in den Städten und die Polizeibeamten und die Gemeinde- 
behörde auf dem flachen Lande müssen darauf achten, dass, wo Kleinhandel mit geistigen 
Getränken betrieben wird, peinliche Ordnung herrscht und dass diese Bestimmungen genau 
befolgt werden. 

Die erwähnten Behörden sollen die Schliessung der Verkaufsräume und die Ent- 
ziehung der Konzessionen empfehlen, wenn Verstösse gegen die Bestimmung vorkommen, 
oder Grund, solche Verstösse zu befürchten, vorhanden ist. 

2. Wenn in Gastgifveris oder anderen Plätzen, wo der Branntweinverkauf betrieben 
wird, solche Verstösse vorkomnien, die zeigen würden, dass der Lizenzinhaber keine geeignete 
Persönlichkeit ist, eine Lizenz weiterhin zu haben, oder wenn die Lizenz, die unter den 
Voraussetzungen des Artikels 16 gewährt worden ist, zu ernstlichen Verwickelungen führen 
sollte, so soll der Gemeinderat, nachden: zu diesem Zwecke in Städten durch den 
Magistrat oder Munizipialrat, wenn ein solcher fehlt, durch den Friedenswächter, und in 
der Provinz durch die Polizei oder die Gemeindebehörde des betreffenden Kirchspiels oder 
des benachbarten, ein Antrag gestellt worden ist, Instruktionen geben, nachdem die 
Angelegenheit untersucht ist, entweder, um die Lizenz einzuschränken oder sic zu annulieren 
oder sie sonst dem Lizenzinhaber entziehen. Der Lizenzinhaber soll aber in solehen Fällen 
das Recht haben, die Zurückzahlung des Teiles seiner Verkaufssteuern zu erlangen, welcher 
der Periode entspricht, für die die Lizenz entzogen ist. 


V. Verbindlichkeiten. 


Artikel 36. 


1. Personen, die den Kleinverkauf mit geistigen Getränken ohne Erlaubnis betreiben 
oder die in der im Artikel 3 betriebenen Weise Spirituosen an mehrere Käufer vertreiben 
oder in Übertretung des Artikels 5, $ 1 beim Verschaffen von geistigen Getränken behilflich 
sind, sollen für das erste Vergehen eine Geldstrafe von 30—60 Kronen zahlen, im Wieder- 
holungsfalle eine Strafe von 60— 120 Kronen. Personen, die zum dritten Male eines 
solchen Vergehens überführt werden, sollen zu einer Strafe von 120-600 Kronen oder 
zu Gefüngnis bis zu einem Jahre verurteilt werden, 

2. Wenn es sich herausstellt, dass unerlaubter Kleiuverkauf von Spirituosen syste- 
matisch betrieben wird, so kann die verhüngte Geldstrafe von 120—600 Kronen vergrössert 
werden und für ein zweites Vergehen, das in den Kreis dieses Paragraphen fällt, kanu der 
Schuldige bis zu höchstens sechs Monsnten Gefängnis verurteilt werden. 

3. Ferner sollen, wenn es sich herausstellt, dass irgendwelche Spirituosen bis zu 
einer Menge von 150 Litern in den Verkaufsräumen oder sonst augenscheinlich zum Ver- 
kaufe bestimmt sind, und wenn der Schuldige systematisch betriebenen unerlaubten Klein- 
handels überführt wird, alle gefundenen Spiritunsen bis zu einer Menge von 300 Litern 
zusammen mit allen zum Transport benutzten Behältern kunfisziert und entzogen werden. 

4. Der Schuldige soll ferner, wenn unerlaubter Handel stattgefunden hat, verurteilt 
werden, die Verkaufesteuer für «ie Literzahl zu entrichten, die, soweit es festgestellt werden 
kann, ungesetzlich verkauft wurde; doch darf diese Summe unter keinen Umständen geringer 
sein als der Betrag, der '/s von dem gleichkommt, der auf der Grundlage des Artikels 20 
der Mindestbetrag jührlich ist. Wenn der Inhaber einer Konzession für Kleinverkauf des 
unerlaubten Ausschankhandels schuldig befunden wird, oder wenn der Inhaber einer Aus- 
schankkonzession des unerlaubten Kieinhandels für schuldig befunden wird, so sollen die 
im vorhergehenden Paragraphen vorgeschenen Strafen verhängt werden neben der Zahlung 
der gebührenden Verkaufstaxe für die vom Schuldigen innegchabte Konzession, 

5. Wenn ein solehes Vergehen, wie ea in diesem Artikel vorgesehen ist, an Sonn- 
tage oder einem Feiertage begangen ist, 80 soll dieses als erschwerender Umstund gelten. 


Artikel 37. 

Wenn eine zum Kleinverkaufe von Spirituosen beschäftigte Person ein zweites Mal 
des unerlaubten Ausschankhandels überführt wird, so soll sie ihre Verkaufskonzession auch 
verlieren, Wenn eine Person, die berechtirt ist, Ausschankhandel zu hetreiben, ein zweites 
Mal des unerlaubten Kleinverkaufs schuldig befunden wirt. so soll sie ebenfalls ihrer Aus- 
schankkonzession verlustig gehen. 


Artikel 38. 
1. Wenn jemand, der keine Konzession hat, Spirituosen im Kleinen zu verkaufen, 
alkoholische Flüssigkeiten, die nicht zum Triaken bestimmt sind, verkauft, und wenn der 
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Verkauf unter Umständen stattfindet, die den Verkäufer zu der Vermutung führen können, 
dass der Käufer die Flüssigkeit zu Trinkzwecken zu gebrauchen beabsichtigt, so soll der 
Verkäufer haftbar sein durch die Bestimmungen des Artikels 36. 

2. Unter gewissen Umständen sollen im Übertretungsfalle der im Artikel 6, & 4 
erwähnten Rechte, soweit sie sich auf die Apotheker beziehen, dieselben Strafen anwendbar 
sein, wie sie im Artikel 36 verfügt sind. 


Artikel 39. 


1. Wenn ein Inhaber einer Konzession für Kleinverkauf von Spirituosen es unter- 
lassen sollte, innerhalb der festgesetzten Zeit die Verkaufssteuern zu zahlen, so soll man 
sich sofort wegen dieser Zahlung an ihm schadlos halten. Im Falle eines zweiten der- 
artigen Vergehens soll die Konzession entzogen und der Handel sofort eingestellt werden. 
in Städten durch den Nagistrat und in Jder Provinz durch die Polizeibehörde. 

Der Konzessionsinbaber soli indessen für die Taxe für den Rest des Geschäftsjahres 
haftbar sein, 

2. Personen, die den Kleinverkauf von Spirituosen während einer Zeit, für die die 
vorgeschriebene Taxe niebt gänzlich bezahlt ist, betreiben, sollen mit einer Geldstrafe von 
15—30 Kronen für den ersten Verstoss und im Wiederholungsfalle von 30— 60 Kronen haften. 

3. Wenn eine Bolag es innerhalb der im Artikel 21 festgescizten Zeit unterlässt, 
die geschuldete Steuer für übertragene Konzessionen und für den Gewinn den zuständigen 
Behörden zu überweisen, so soll man sich sofort wegen dieser Steuern an der Bolag schal- 
los halten, 


Artikel 40, 


Personen, die schuldig befunden sind: 

1. des Kleinverkaufs von Spirituosen zu verbotenen Stunden oder an verbotenen Orten, 

2. des Vergehens gegen Artikel 5, $ 2 in Hinblick auf die Lieferung oder des An- 
gebots zum Verkauf von Spirituosen oder der Übernahme von Aufträgen dazu, 

3, der Duldung, dass, während sie nur zum Kleinverkaufe von Spirituosen berechtigt 
sind, ein Teil der verkauften Ware auf der Stelle getranken wurde oder in geringeren 
Mengen, als sie zu verkaufen berechtigt sind, mitgenommen wird, obwohl sie keine Aus- 
schankkonzession haben, 

4, des Vergehens gegen Artikel 29, $ 3 oder $ 5 oder gegen Arlikel 30, sulange 
sie eine Konzession zum Kleinverkaule haben, 

alle diese Personen sollen für den ersten Verstoss eine Geldstrafe von 30 bis 
60 Kronen, im Rückfalle eine Geldstrafe von 60—120 Kronen zahlen, wobei der Rückfall 
auch die Entziehung der Konzession zur Folge hat. Wenn cine Person, die eine Ausschank- 
konzession unter den Verfügungen des Artikels 16, $2 oder 3 hat, gegen diese Verfüguugeu 
handelt oder die Einschränkungen nicht beachtet, die vom Gemeinderate verfügt werden 
können, so soll sie den erwähnten Strafen unterworfen sein. 


Artikel 41, 


Verstösse gegen Artikel 34 sollen mit den im Artikel 40 vorgeschriebenen Strafen 
belegt werden, 
Artikel 42. 


1. Verstösse gegen Artikel 2, 27, 31, 32 oder 33 sollen mit Geldstrafen von 10 bis 
50 Kronen belert werden. 

2. Im Falle eines Vergehens gegen Artikel 2 sollen die zum Verkauf auf Lager 
gehaltenen Spirituosen eingezogen und vernichtet werden. 


Artikel 45, 


Wenn eine Person, die zur Anzeirre über Vergehen gegen (diese Bestimmungen ver- 
pflichtet ist, selbst des ungesetzlichen Handels mit Spirituosen schuldig befunden werden 
sollte, so soll sie zur Zahlung der doppelten Summe und zum Verlust ihres Amtes ver- 
urteilt werden. 

Artikel 44, 


Wer, während Verhandlungen gegen ihn wegen Vergehens gegen diese Bestimmungen 
sehweben, seleher Verzehen sieh schuldig macht, der soll, wenn sein Vergehen gesetzlich 
festgestellt ist, zu Geldstrafen oder Gefängnis für jedes bekannt gewordene Vergehen ver- 
urteilt werden, doch soll die Zeit der Gefangenschaft ein Jahr nieht überschreiten, 
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Artikel 45. 


Der Hausherr soll für die Vergehen, die mit seinem Vorwissen gegen diese Be- 
stimmungen von seiner Frau oder seinen Bedienten oder von sonst jemandem in seinem 
Dienst begangen sind, geradeso haften, als wenn das Vergehen von ihm selbst begangen wäre. 


Artikel 46, 


Geldstrafen, die gemäss diesen Bestimmungen verhängt sind, sollen, wenn der 
Schullige von Mitteln entblösst ist, in Übereinstimmung mit dem allgemeinen Strafrechte 
umgewandelt werden. 


Artikel 47. 


Wenn gemäss diesen Verordnungen Verkaufssteuern auferlegt und Geldstrafen zugleich 
verhängt sind über eine Person, «die das nötige Kapital zur Zahlung des Ganzen oder eines 
Teiles derselben nicht hat, so soll die Strafe in angemessener Weise umgewandelt werden. 


: Artikel 48. 


Von allen Verkaufssteuern und (teldstrafen, die «dureh diese Bestimmungen auferlegt 
oder verhängt sind, und von allen eingezogenen Spirituosen sollen */s auf den Anklärer 
kommen und "s auf den Armenunterstützungsfond der Stadt oder des Kirchspiele, wo das 
Vergehen begangen wurde. Wenn das Vergehen von einem Spezialberichterstatter gemeldet 
wurde, so soll er die Hälfte des an den Ankläger zahlbaren Teils erhalten, 


Artikel 49, 


Der Gemeinderat soll darauf sehen, dass alle Vorkehrungen dieser Bestimmungen 
genau befolgt werden. 


2 Artikel 50. 


1. Provinz- und Stadtrichter, Polizeibehörden und Personen, deren besondere Pflicht 
es ist, diesen Verordnungen zur Durchführung zu verhelfen, sollen gegen alle diese Ver- 
gehen Anzeige erstatten und gegen sie vorgehen. 

2. Jedermann soll das Recht haben, solehe Vergehen anzuzeigen; nur sollen Kinder 
nicht als Ankläger gegen ihre Eltern auftreten und Diener, solange sie im Dienste sind, 
sollen nicht ihre Brotherren denunzieren, 

3. Wenn in anderen als von den in $ 1 dieses Artikels erwählten Personen ein 
Rechtsverfahren eingeleitet wird, 0 sollen sie so sehmell als möglich den öffentlichen An- 
kläger von ihrem Schritt benachrichtigen, so dass der letztere während der Verhandlungen 
anwesend sein kann. 


Artikel 51. 


1. Besonders muss darauf genchtet werden, von der Kommunnlbehörde in der Provinz 
und in den Städten von den Stadtbehörden, dass gegen Vergehungen gegen diese Verord- 
nungen richtig vorgeganzen wird, 

2. Das Recht, Kontiszierungen zu machen, soll dem im Artikel 50, $ 1 erwähnten 
öffentlichen Ankläger zustehen. Konfiszierungen sollen in Gegenwart von zwei Zeugen 
stattfinden. 


Artikel 52. 

Niemand soll befugt sein, Zeurnis über unerlaubten Handel mit Spirituosen abzu- 
legen nur auf Grund dessen, dass er auf unerlaubte Weise Spiritaosen gekauft oder kon- 
sumiert hat, 

Artikel 53. 
Verstösse gegen diese Verordnungen sollen vor den allgemeinen Geriehtshof gebracht 


werden und dort bestraft werden; Anklagen jedoch wegen unerlaubten Handels mit Spiri- 
tuosen in Städten, wo ein Gericht ist, sollen auf die gewöhnliche Weise verhandelt werden, 


Rechtskraft und Verordnungen. 
Diese Verordnungen sollen am 1, Oktober 10907 in Kraft treten in den Städten, 
am 1. November 107 in Gemeinden. 
Die Reingewinne der Bolags für das Verkaufsjahr, das in den Städten am 1. Oktober 
1906 und in der Provinz am 1. November 1906 begann, sollen in Übereinstimmung mit 


hr 
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den Verfügungen des königl. Erlasses vom 24. Mai 1895 „über den Verkauf von geistigen 
Getränken“ verteilt werden, 

Das Geschäftsjahr, das in den Städten am 1. Oktober 1907 und in der Provinz am 
1. November 1907 beginnt, soll am 31. Dezember 1908 enden. 

Städte sollen während der ersten zwölf Geschäftsjahre, in denen diese Bestimmungen 
gelten, abgesehen von den im Artikel 25 gewährten Abgaben aus dem Spiritushandel 
die folgenden proportionalen Anteile erhalten: 


im 1. Jahre 19°;o 


„20 17% 
” 3. ” 15 %o 
„4. u 13090 
=D „ 1% 
FE 9% 
2 7. ” 7%o 
ne 5 5% 
„9%. u 4°%o 
„10 FR 30%; 
„11. s 2°%;0 
ES VE 1% 
Schlussartikel. 


Während dieser Periode einschliesslich dem Jahre 1925 sollen, inbezug auf diese 
Abgaben aus dem Spiritushandel. unter die Städte solche Plätze miteinbegriffen sein, die 
wührend des Geschäftsjahrs 1904/05 den Kleinhandel und Schankverkauf von Branntwein 
in Übereinstimmung mit Artikel 11, & 2 des königl. Erlasses vom 24. Mai 1905, an die 
Bolags übertragen haben. 
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Von den erwähnten Mässigkeitstafeln seien folgende erwähnt: 


Gothenburgs Aktiengesellschaft. 
Dieses Ausschanklokal ist geöffnet 


an Wochentagen: 
bis 8 Uhr nachm. von Oktober bis März, 
‚ April bis September; 
an Sonn- und "Festtagen: von 1-—3 Uhr mittags, 

Der Ausschank von Branntwein und anderen Spirituosen findet statt: 

von. 8: Uhryorm: bis : Uhr nachm. von Oktober bis März. 
„ . „ April bis September. 

Nach diesen Zeiten wird bis zum Schluss des Lokals nur ein Appetitschnaps an 
speisende Gäste verabreicht, 

Ausnahme: An den Tagen vor Sonn- und Festtagen wird nach 6 Uhr kein 
starkes Getränk ausser dem Appetitschnaps abgegeben. 

Zu beachten: inter „speisenden Gästen‘ werden Personen verstauden, die zu- 
bereitete Speisen zum Preise von mindestens 10 Ören — 11!js Pig. oder belegtes Brot 
zum Preise von mindesten 12 Ören bestellen und bezahlen. 

Zu beachten: Mehr als 2 Schnäpse werden der gleichen Person unter keiner 
Bedingung verabreicht (in Arbeiterschankstätten nur | Schnaps). 

Ein zweites Plakat (Neujahr 1500) zeigt an, dass auch mittags zwischen 12 und 2 
pur noch speisende Gäste Branntwein bekommen. 


von 128 Uhr vorm. 


Zur Beachtung. 


Wer auf einen Schnaps tärlich verzichtet und dadurch 8 Öre (= 9 Pfg.) spart, 
wer sodann das Zurückgelegte jede Woche zur Sparkasse trägt, wird nach einem Jahre 


schliesslich angesammelt haben 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2208 0. . Kronen 29,70 
bei Verzicht auf zwei Schnäpe 0000 on oe nenn “ 59,40 
” „ „ drei ” se de ” 89,10 


Anlage III, — Anlage IV. 69 


Wer dieses Sparen zwanzig Jahre hindurch fortsetzt, wird bei Verzicht auf einen 
Schnaps ein Kapital besitzen vn . . . 2 2 22 220er... Kronen 839,91 
bei Verzicht auf zwei Schnäpe . . . 2 2 2 2 2 20. ” 1679,82 
A „ drei Schnäpe . . r 2519,73 
Wenn ein Mann von fünfundzwanzig Jahren "die gleiche Zeit lang sein 
erspartes Geld einer Rentenanstalt anvertraut, so wächst das Kapital 
im ersten Falle auf . . . Kronen 921,17 
„ zweiten „ RR FE a „ 1842,32 
„ dritten » . „2763,51 
Er bezieht sodann von seinem "Tünfundrierzigsten Jahre an eine Leib- 
rente, und zwar 
im ersten Falle jährlich . . Kronen 55,88 
zweiten „ $ ee Re 111,76 
“ ir 3 167,64 


” 


„ dritten „ 
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Als „Alkoholzehntel‘ (— ein Zehntel der Erträgnisse des Schweizer Braontwein- 
monopols) fanden Verwendung von 1889—1902 (1857.88 war diese Verwendung finanz- 
technisch noch nicht möglich) im ganzen zirka 8,000,000 Frances, im Durchschnitt auf diese 
1% Jahre p. a. 571,000 Frances, davon 

I. für Trinkerheilung und Unterbringung in Trinkerheil-Anstalten, 
II. für Zwangsarbeit in Korrektionsanstalton und Unterbringung in solchen, 
III. für Irrenanstalten oder für Irrenhäuser, 
IV. für Epileptiker, Taubstummen- und Blindevanstalten oder Versorgung in solchen, 
V. für Krankenversorgung im allgemeinen, 
VI. für Versorgung armer, schwachsinniger, verwahrloster Kinder oder jugendlicher 

Verbrecher, 

VIE. für Speisung von Schulkindern und für Ferienkolonien, 
VIII. für Hebung der Volksernährung im allgemeinen, 

IX. für Naturalverpflegung armer Durchreisender, 

X. für Unterstützung entlassener Arbeitshäusler und Strüflinge oder Arbeitsloser, 

XI. für Hebung allgemeiner Volksbildung oder der Berufsbildung, 

XI. für Armenversorgung im allgemeinen, 
XII. für Förderung der Mässigkeit und für Bekämpfung des Alkoholismus im allgemeinen, 
XIV. Rücklagen ohne nähere Angabe des Zweckes oder der Zweekbestinnmung, 
also für Bekämpfung vorwiegend der ae des Alkohols, 

Rubrik L—IV. . een nn. A. 40° des Zehntel 
für Bekämpfung vorwiegend der Ursachen, "Rubrik VIL—VIIL  B. 25'2%o 
zur Bekämpfung vorwiegend beider Komponenten zugleich, 

Rubrik VI. . . . ® . 0.3130 „ 

Eine wichtige Folge des Monopole, insbesondere: des Alkoholzehntels, war die Fnt- 
wicklung der Trinkerheilanstalten; die Zahl ihrer Betten betrug bis 1887 (Jahr der Ein- 
führung des Monopols) nur 35; es existierten bis 1887 überhaupt nur 2 Anstalten — das 
Bedürfnis war vorhanden, die Mittel aber fehlten, welche nunmehr in der Monopolzeit von 
allen Seiten reichlich fliessen. 

Zurzeit bestehen 13 Anstalten, teils öffentliche, teils private, mit im ganzen 317 
Betten, d.h. für zirka 10,000 Einwohner ein Bett. In Deutschland haben wir nur 38 An- 
stalten mit 750 Betten, d. h. für 75,000 Einwohner ein Bett; in England 213 Betten in 
14 Anstalten, also für 200,000 Einwohner ein Bett. — In Deutschland werden die 17 An- 
stalten mit 320 Betten meist dureh Privatwohltätigkeit erhalten (Innere Mission, Verein 
gegen Missbrauch geistiger Getränke ete.). Die Schweizer Anstalten existieren sämtlich auf 
gemeinnütziger Grundlage, getragen durch das Alkoholzebntel! 


”„ 
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An 
die städtischen Körperschaften, Magistrat und Stadtverordneten 


Oberursel i. Taunus, den 5. Dezember 1905. 


Oberursel. 


In der Erwartung, dass unsere Stadt in den nächsten Jahren eine erhebliche Aus- 
dehnung ihres Weichbildes und eine entsprechende Zunahme der Einwohnerschaft erfahren 
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dürfte, dass hiermit auch eine Vermehrung der Schaukwirtschaften stattfinden wird, erlaubt 
sich der Unterzeichnete dem verehrlichen Megistrat und den Stadtverordneten folgendes zur 
Erwägung anheim zu stellen: 

Bei den bisher geübten Konzessionserteilungen zum Betriebe von Schank- 
wirtschaften haben sich meines Erachtens schwere Missstände herausgestellt, welche 
dringend einer Abhilfe bedürfen. 

1. Die zum Betriebe einer Schank- und Gastwirtschaft verlichene Konzession stellt 
für deren Inhaber ein beträchtliches staatliches Geschenk, ein Privilerium dar, welches ihm 
ohne grössere Gegenleistung (als allenfalls eine geringe Betriebssteuer) eine gesicherte, oft- 
mals »ogar eine reichliche Lebenshaltung verbürgt und die eine Konkurrenz nahezu aus- 
schliesst, weil letztere nur bei nachgewiesenem „Bedürfnisse“ stattfinden kann, so dass sich 
also eine Analogie höchstens in den privilegierten Apotheken, sonst aber bei keinem 
anderen gewerblichen Unternehmen in derselben Art wiederfindet. Dieser staatliche Schutz, 
diese Förderung des Schankgewerbes bedingt naturgemäss, dass die Gastwirtschaften in 
einem höheren Verkaufswert stehen, als andere ähnliche gewerbliche Anlagen, weil ja der 
Unternehmer, wenn er auch nur eine Personalkonzession hat, doch bei bürgerlich guter 
Führung niemals zu befürchten braucht, dass ihm die Konzession jemals entzogen werde, 
weil er sie getrost auf seinen Erben übertragen lassen kaun, weil er sie beim Verkaufe 
seines Anwesens an einen Dritten in gebührende Anrechnung bringen wird, so dass al 
die Personalkonzession eine regelrechte Realkonzession bedeutet. 

2. Die Konzession zum Schunkbetrieb ist somit ein wertvolles Geschenk, welches 
der Kreisausschuss bezw. die Stadt einem Jeden, er sei fremd oder einheimisch, machen 
muss, wenn der Betreffende nur die äusseren Verhältnisse der Stadt richtig zu erkennen 
versteht. Dabei kommt es gar nicht in Betracht, ob der Bewerber etwas von seinem zü- 
künftigen Gewerbebetriebe versteht, er hat den Nachweis zur Befähigung nicht zu erbringen, 
er hat kein Examen abzulegen, seine Vorbildung ist nebensächlich, und trotz alledem wird 
ihm das Privilegium erteilt, falls er seine bürgerliche Unbescholtenheit nachweist und 
etlichen baupolizeilichen Bestimmungen nachkonmt, auf welche ihn sein Architekt auf- 
merksam macht. 

3. Dieses staatliche und mehr oder weniger stattliche Geschenk ist gegebenenfalls 
nicht nur ein einmaliges, sondern es muss ihm unter Umständen wiederholt gegehen 
werden. Es hat sich ergeben, dass Wirte ihre Gastwirtschnften zu einem hohen Werte 
veräusserten, sich in einer anderen Strasse ein entsprechendes Haus bauten, abermals eine 
Konzession zum Schankbetriebe erhielten und die neue Wirtschaft abermals zum Verkaufe 
stellten. Die gesetzlichen Bestimmungen der Gewerbeordnung hindern ihn nicht daran, 
dass er diese eigenartige und gewinnbringende Industrie der unentgeltlichen Entgegennahne 
staatlicher Geschenke so oft wiederholt, als es ihm beliebt. Insofern ist er auch dem In- 
haber einer Apotheke gegenüber im Vorteil, als dieser nur ein einzigesmal cine 
staatliche Konzession erhält. Die Beschaffung des nötigen Kapitals zum Bau einer Wirt- 
schaft ist Jedem heutzutage ohnchin erleichtert, da, wie bekannt, die Grossbrauereien gerne 
das Hypothekengeld vorschiessen und bereitwilligst die Einrichtung sowie das gesamte In- 
ventur stellen. 

4. Es hat sich ergeben, dass ein Unternehmer eiuen geeigneten Hausplatz kauft, die 
Zeichnung zu einer Wirtschaft einreicht gleichzeitig mit dem Gesuch um eine Konzession 
zur persönlichen Führung dieser Wirtschaft. Die Konzessfon wird ihm nun erteilt, und 
bevor er noch die Wirtschaft selbst eröffnet, verkauft er dieselbe mit einem angemessenen 
Nutzen an einen Dritten mit der bestimmten, ja sicheren Erwartung, dass dieser Käufer, 
ein Stadtfremder, gleichfalls mit der Personenkonzession bedacht werden muss. 

5. Solehe Zustände sind geeiemet, die Rechtsbegrifle zu verwirren und die öffentliche 
Moral zu depravieren. Der Staat gibt ja durch derartige Vorkommnisse geradezu den 
Anreiz für manche, sieh Privilegien in unserer Stadt zu verschaffen, ohne dass dieselben 
auch nur das geringste im städtischen Dienst oder zur Entfaltung des ökonomischen Wohl- 
standes der Bürger geleistet haben; es muss meines Erachtens solchen ungeheuerlichen 
Zuständen, wie solche durch die Gewerbeordnung leualisiert sind, entgegenyetreten werden. 
Wenn das Gesetz es erlaubt, dass Einzelne das Wachstum der Stadt mit staatlicher Be- 
günstigung in der angedenteten Weise ausnutzen, so müssen sich die städtischen Körper- 
schaften ihres Teils ungelegen sein lassen, diese Nutzungen auf ein bescheideneres Mass 
zurückzuführen, 

6. Dieses kann m. E. auch an der Hand der Gewerbeordnung geschehen. Zwar 
darf die Konzession für das Gastwirtsgewerbe nur an physische Personen verliehen werden, 
allein wie macht es denn die königliche Fisenbahn mit den Bahnhofsrestaurants? Wie 
denn die Fabriken und Aktiengesell-schaften mit den Kantinen? So kann es auch die Stailt 
in wleicher Weise tun. Die Stadt, vertreten durch den Magistrat, erwirbt in allen 
Fällen einer künftig zu begebenden Konzession durch den Bürgermeister namens der Stadt 
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die ideelle Konzession oder die Vorkonzession und veräussert diese an den Bewerber nach 
Massgabe eines Statut. Die anf diese Weise erhaltenen Nutzungen und Beträge fliessen 
den Wohltätigkeitsanstalten der Stadt zu. Auch bei Erledigung bestehender Konzessionen 
durch Verkauf kommt ein ermässigter Satz in Anwendung. 


7. Dem Kreisausschuss bleibt immerhin und jedesmal noch das Recht, die Bedürfnis- 
frage selbständig zu prüfen, damit die Stadt nie in die Lage kommt, durch eine zu ver- 
schwenderisch gegebene Erlaubnis zum Betrieb von Wirtschaften sich solche vielleicht zu 


lıktaıy eu: genalien, gez. Dr. med. Neuroth, San.-Rat. 
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Selbst in dem betreffs des Alkoholismus so berüchtigten Milien der Hamburger 
Hafenarbeiter !) lassen sich Erfolge erzielen. Folgendes berichtet die Direktion der Hamburg- 
Amerika-Linie: 

Zur Bekämpfung des Alkoholismus wurde eine Tee. und Kaffeeküche am Kai am 
1. November 190% eröffnet. Die Halbliterflasche Tee inkl. Milch und Zucker kostet der 
Gesellschaft 4 Pfg. und wird verkauft mit 2 Pfg.; bei Kaffee stellen sich die entsprechenden 
Zahlen auf 6 und 3 Pfg. Seit Einrichtung der Kaffeeküche ist ferner der Verkauf von 
Bier durch Händler im Betriebe der Hamburg-Amerika-Linie verboten. 


Der Tee. und Kaffeekonsum an den Kais und Werkstätten in Hamburg- 
Kuhwärder betrug während der Zeit vom 2. Oktober 1905 bis 17. März 1406 = 5!/a Monat: 


Tee: Kaffee: 

In der 1. Woche wurden verbraucht 5903 Fl. 1698 Fl. 
ar H ; 7224 „5 2048 , 
ae s 5 6470 „ 1708 „ 
ae de E # 6118 „ 1569 „ 
Fu s e 7075 5 2243 „ 
a ae P e 7419 „ 2046 „ 
ee er 5 = 6191 , 2047 , 
lin, >85 Bi B 6067 5 2013 , 
re * s 0499 5 2466 „ 
a 5 5 7124 „ 2529 , 
tn Ale or g . Bu , 2009 5 
ES PA „ f S016 „ 2091 5 
Bu 1 a 5023 „ 1748 , 
Es z z 6212 , 229 5 
Eee 4 A 7339 5 3082 5 
ln de B ä 675, 2702 , 
u let Su 5 R 7229 5 3012 , 
re » ” 6553 „ 2660 , 
„rt , i 5 634 „ 28 5 
ya. 6206, i 3 5540 5 3123, 
edle we x R SB , 3266 , 
er ee N ; 5 702 5 2960, 
En DB 2, i f 6559 , 2319 , 
Be ei 4 62857 5 2403 5 
zusammen: 161083 Fl. zusammen: 56454 Fl. 


Eiue zweite, neuere Abrechnung der Teeküche für dieZeitvom 31. De- 
zember 196 bis 50. April 1307 -. 4" Monat (mit dem 13. Dezember 1906 ist die 
Anstalt nach einer Betriebsunterbrechung wieder in Tätigkeit getreten) ergibt folgende 
Zahlen: 

Verkauft: 152-480 Fl. Tee, 
65095 „ Katlve, 
Verhbraucht an Mäterialien: 612 Pfund Tee, 
86, Katlee, 
137, Zusatz, 
3075 „ Zucker. 

!) 8. a. die Statistik über den Konsum in 21 Betrieben der Frankfurter „Gesellschaft 

für Wohlfahrtseinriehtungen“ in „Der Alkoholismus“, Bd. III; B.G. Teubner, Leipzig, 1907. 
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Ermittelter Jahresumsatz 1905: 280800 Fl. Tee, 
90700 ,, Kaffee, 
” „ 1906: 365952 „ Tee, 
169200 „ Kaffee. 
Tagesumsatz 1905: 936 Fl. Tee, 
302 „ Kaffee, 
» 1906: 1220 „ Tee, 
564 „ Kaffee, 
Vereinnahmt: 13410,24 Mark. 
Verausgabt: 18362,02 „, 
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Druck der Kgl. Universitätsdruckerei von H. Stürtz in Würzburg. 


Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 


Grenzfragen 


Nerven- und Seelenlebens. 


Im Vereine mit hervorragenden Fachmännern des In- und Auslandes 


29. 
30. 
31. 
32. 


33. 
34. 


43. 


herausgegeben von 
Dr. L. Loewenfeld in München. 


Musik und Nerven. I. Naturgeschichte des Tonsinnes. Von De Ernst 
Jentsch in Breslau, . 1.— 
Uebung und Gedächtnis. Eine physiol. Studie. Von Dr. Semi rar 
in Danzig. M. 1.30 
Der Fall Otto Weininger. Eine psychiatrische Studie. Von Dr. Ferd. 
Probst in München. M. 1.— 

Die Frau in der Kulturbewegung der Gegenwart. Von Dr. Gertrud 
Bäumer, Berlin. Mit einem Vorwort von Dr. Loewenfeld. M. 1.30 


Psychiatrie und Pädagogik. Von Dr. Georg Wanke in a a 


Trunksucht und Temperenz in den ee Staaten. Studien und 
Eindrücke von Dr. B. Laquer in Wiesbaden M. 1.50 


. Ueber das Ber panindis, seine Anomalien und fire forensische Bedeutung. 


Von Dr. med. . Kötscher in Hubertusburg. M. 2.40 


. Gehirn und re Von Dozent Dr. Heinr. Sachs in Breslau. 


M. 3.— 


. Zur „unleichenden Psychologie der verschiedenen Sluengmniiiiten; yon 


Prof. H. Obersteiner in Wien. 


. Ueber > geistige Arbeitskraft und ihre Hygiene. Von Dr. L. Imwee- 


feld in München. 1.40 


. Die Bedeutung der Suggestion im sozialen Leben. Von Galler Dr. 


W. v. Bechterew in St. Petersburg. M. 3.— 
Die Temperamente, ihr Wesen, ihre Bedeutung für das seelische Erleben 
und ibre besonderen Gestaltungen. Von Dr. E. Hirt in ER R 

1.30 


. Nervenleben und Weltanschauung. Ihre Wechselbeziehungen im deutschen 


Leben von heute. Von Dr. Wi iy Hellpach in Karlsruhe. M. 2.— 


. Alkohol und Kriminalität. In allen ihren Beziehungen. Von Dr. Hugo 


Hoppe in Königsberg. M. 4.— 


Die individuelle und die soziale Seite des seelischen Lebens. Von 
Dr. Chr. D. Pflaum in Rom. M. 1.60 


. Gehirn und Kultur. Von Dr. Georg Buschan. M. 1.60 
. Die Persönlichkeit nue die Bedingungen ihrer Entwicklung und Gesund- 


heit. Von Prof. Dr. W. D. Bechterew in St. Petersburg. M. 1.— 


. Rechtsschutz und Verbrecherbehandlung. Ärztlich-naturwissenschaftliche 


Ausblicke auf die zukünftige Kriminalpolitik, Von Dr. Emil Lobedank, 
Stabsarzt in Hann.-Münden. M. 2.40 


- Der Schmerz. Eine Untersuchung der psychologischen und physiologischen 
Y phy: 


Bedingungen des Schmerzvorganges. Von Dr. Semi Meyer in Die. 


’ EEE als Krankheitsursache. Von Professor Dr. Dubois in 


M. 1.— 


h Liebe und Psychose. Von Dr. Georg Lomer in Nieder-Schönhausen 


b’Berlin. M. 1.60 


. Die abnormen Charaktere bei Ibsen. Von Prof. Dr. G. werd 
5l. 
52, 


in Würzburg. N 
Geisteskrankheit und Verbrechen. Von Medizinalrat Dr. H. Kreuser 
Direktor der Kgl. Heilanstalt Winnenthal. M. 1.80 


Das Erwachen des Geschlechtsbewusstseins und seine Anomalien. Von 
Dr. L. M. Kötscher in Hubertusburg. M. 2.— 
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GRENZFRAGEN DES NERVEN- UND SEELEN 


EINZEL-DARSTELLUNGEN 
FÜR 
GEBILDETE ALLER sT ÄNDE. 


BEGRÜNDET VON : F 
ER L. LOEWENFELD: vxo Dr. H. KURELLA. 


IM VEREINE MIT HERVORRAGENDEN FACHMÄNNERN DES IN- UND AU 
HERAUSGEGEBEN VON 


Dr. L. LOEWENFELD 


IN MÜNCHEN, 


LI. 


Gotenburger Bi 
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Alkoholismus. 


Von 


Dr. B. Laquer, 


Arzt in Wiesbaden, 


a Wiesbaden. = 
Verlag von J. F. Bergmann. 
ea 6190: stm - 


r ray 


r ı® 
LE; Pr bw IE CF} v Be 


